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R nöthig iſt, ſich wieder zu erholen durch 84 ee 
Was dieſer verſtärkten Arbeit am hinderlichſten if, dat fin 
Feiertage, deshalb find fie auf ein Minimum zu veduyiren. 

Luther, deſſen gelunder Sinn ſich nicht blos in der 3 
fondern auch in volkswirthſchaftlichen Sachen offenbarte, fagte: „es 
Bedarf außer des Sountags nicht eines einzigen Feiertages. 
Berechnet man, daß von 21 Millionen Einwohnern unferer Monars 
die nur 16 Millionen Arbeiter find, welche minveftens 1 M. täglich 
verdienen, fo entſteht durch die Ardeitseinſtelluag jedes Feiertages ein 
Einnahme Ausfall von 16 Millionen M., fo daß feder Feiertag 3. 
B. den Arbeitern der Provinz Poſen eine Milton Mart foftet, 14 5 
ſehen von den Störungen aller anderen Geſchäfte, die fi viellei 
auf das Dreifache berechnen. Darum if die Red uttion 
der Fetertage Die Aufhebungaller BEER 
mentlich der ſpezifiſch polnifd-römifhen eine 
wirtbſchaftliche Lebensfrage für die e 
der Provinz, denn es ſoll das Brot für 365 Tage im Jahre ; : 

die Familie und für den Seelſorger geſchaffea werden. Für Die ur 

arbeiter und Tagelöhner ftellt ſich die Rechnung dadurch noch unzün⸗ 
fee daß jeder Feiernde ſich berechtigt glaubt, durch ein beſſeres 


en die Langeweile vertreiben, und das Faullenzen verſüßen zu 
cart ate da geht dann in der Regel Die letzte kleine Erſparniß den 
Weg des Fleiſches, der Arbeiter aber den Weg zum Wucherer anſtatt 
zu Haufe und an die Arbeit. In feinem Gefolge hat dies Schlaraffen⸗ 
thum mit feiner Völleret, jene Reibereien, Peügeleien, Betrügereien. 
welche bier den Angeklagten wegen ſchwerer Kö perverletzung mit tödt⸗ 
lichen Ausgang, dort wegen U kunden- und Wechſelfälſchung vor die 
Geſchworenen bringen, die Gefängniſſe füllen, den Nothſtand und die 
Zahl der begangenen Verbrechen vermehren. Wie foll bei einem 
ſolchen Syſtem ſich die arbeitende Beds kerung aus den Stadien der 
bitterſten Armuth erheben, und wenn in etwa zweihundert 
Arbeitstagen auf dem Lande das Brod für 355 Lebenstage gewonnen 
werden muß, wo fol der Arbeitgeber zu finden fein, ber dieſen 
Verhältniſſen obne Schädigung der eigenen zu entípreden vermag; mo 
der Arbeitnehmer der den ſchreienden Bedürfniſſen feiner Kinder ia 
liber, die Eigenthumsrechte Anderer reſpektirte, oder gar ſeine Kinder 
zum regelmäßigen Schulbeſuch anhielt? — Und da ſtoßen wir auf eine 
ſehr ernſte Seite der nachtheiligen Folgen dicfer Friertage, die Heran- 
mung der zukünftigen Geſchlechter betreffend, die Bernadilälfisung 
des Schulbeſuchs. Dieſe Vernachläſſigung nimmt auf dem Lande we⸗ 
gen Lehrermangel, der Dr ci ſtelung des Lebrers als Acker wirth, 
Unterrichtsgeber, Adlatus des Küſters oder Prie⸗ 
ſters für gottesdienſtliche Handlungen, katholiſche Kirchen und Lei⸗ 
chenfeſte, Proze ſionen und Wallfahrten mit der Spuljugend ſolche 
Dimenfionen an, daß eigentlich der ganze Untericht fid auf den Mes 
morirſtoff und einige Proberxerzitien einzelner Schüler beſchräakt, 


ſtellt werden. Hier find wir erſt in den Anfan sſtadien einer Reor⸗ 


if 
welche dann bei Gelegenheit einer Schulinſpeklion als Blender anges 
| 
i 
iy 


ganiſation des Elementarunterrichts und die J cen einer ländlichen 
Mittel- und Fortbildungsſchule, fo ſchön fie klingen, können auf einem 
ſo ſchlecht vorbereiteten Elementarboden nimmermehr Wurzel faſſen! 
— Wohin ein Volk mit vielen Feiertagen gelangt, zeigt Spanien und 
Südamerika 
Die Schule iſt eine Stantdanftalt. Der Staat hat gegen 
Über den Feiertagen einzelner Neligionsgefelfhaften die vom Staate 
anerkannten Feiertage geſetzlich und 3 Nem 
n, ale anderen aber zu ignoriren und zu inhibiren. 
2 Stunden⸗ und Studienplan einer Schule kann nicht in Rückſicht 
auf Chriſten, Juden, Muhamedaner. Di'fidenten dem Feiertagsbedürf⸗ 
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Norgen⸗ Ausgabe. 


Freitag, 5. November 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


nif aller Konfeſſtonen angepaßt werden. Möchte doch die Regierung 
in Poſen zum Heile der Provinz die Löſung dieſer Feiertagsfraze 
ernſtlich in die Hand nehmen, denn will man die Entwickelung der 
beſſeren Elemente des Deutſchthums Begiinfligen, den ſchädlichen Ein» 
fluß des nieteren Klerus bekämpfen, den Arbeitern und ihren Fami⸗ 
lien eine wirkliche Wohlthat erweiſen, nun dann iſt ſchon die Beſeiti⸗ 
gung jedes örtlichen und geſetzlich illegitimen Feiertags eine Art Wohl⸗ 
that für die ganze Bevölkerung! H. v. H. 


Was eigentlich die füngſte Erklärung Rußlands über 
ſeine Stellung zu den Wirren in der Türkei zu bedeuten hat, iſt bis 
jetzt durchaus noch nicht durchſichtig und klar. Aber jedenfalls ver⸗ 
pflichtet uns das Aufſehen, welche jene amtliche Kundgebung überall 
erregt, dieſelbe unſern Leſern im Wortlaut mitzutheilen, der jetzt be: 
kannt wird. Die ruſſiſche Regierung erklärt Folgendes: 


„Die wichtigen politiſchen Ereigniffe, die ſich zur Zeit auf der 
Balkan⸗Hubinſel vollttehen, haben Rußland nicht ae beth 
fondern im Bündniß mit ¿meten Mächten, welche gleich ihm von dem 
Wunſche beſeelt ſind, den europäiſchen Frieden aufrecht zu erhalten 
und zu befeſtigen. Fern allen eigennützigen politiſchen Abſichten, auf 
gegenſeitigem Vertrauen der Regierunzen gegründet und durch die 
Zuſammenkunft der drei Kaiſer beſtegelt, trite dieſes Bündniß Europa 
gegenüber nicht als ein Schiedsrichter über feine Geſchicke auf, ſondern 
als ein Wahrer ſeiner Freiheit und Wächter feiner Ruhe. Wenn es 
aber auch an dieſem Bündniſſe Theil nimmt, fo bat Rußland ibm doch 
nicht die Sympathie zum Opfer gebracht, die es beſtändig für die un⸗ 
terdrückte chriſtſiche Jevölkerung der Türkei gehezt und welche das 
geſammte chriſtliche Europa mit ihm theilte und ohne Zweifel auch 
les! theilt. Die Opfer, die das ruſſiſche Volk den Corifien in der 
Türkei gebracht, fino fo groß, daß fie Rußland dus Recht geben, 
dieſe Sympathie auch jezt vor dem Antlig von ganz Europa 
zu dokumentiren Durdorungen von den früheren Sympathien 
für die chriſtliche Bevölkerunz der Balkan Halbiniel und dem 
Bewußtſein der Gefahr, welche der Ruhe Europa's drohte, 
konnte das kaiserliche Kabinet jetzt, wie auch früber, unter gleichen 
Verbältniſſen nicht ein gleichgiltiger und theilnahmsloſer Zuschauer der 
Greianiffe bleiben, die ſich in der Herzegowina vollnehen, die Serbien 
und Montenegro in einen ungleichen Kampf zu verwickeln und einen 
Krieg zu entflammen drohten, deſſen Grenzen ſchwer vorauszaſehen 
wären. Das kaiſerliche Kabinct ertzod zuerſt feine Stimme zum Schutz 
der bedrängten, durch übermäßige Steuern zum Aeußerſten getriebenen 
Bevölker ang der Herzegowina und für die Aufrechkhaltung des Fries 
deus, deſſen Europa im Allgemeinen und die Türkei im Beſonderen 
ſo ſehr bedarf. Auf ſeine 7 | beeilten ſich die verbündeten 
und von dem gleichen Wunſche, weiteren Konflikten in der Tür⸗ 
Deut ech and und 


kei vorzubeugen, geleiteten egierungen von 
erſöbnung der Pforte mit 


Oeſterreich⸗ Ungarn, ihm bei ver 
ihren aufſtändiſchen Unterthaunen ihre Unterflützung zu leihen. 
ie Regierungen von Frankreich, England und Italien theilten 
die Anſichten der nordiſchen Kabinele von der dem curopziſchen Fries 
den gefahrdrohenden Lage der Dinge in der Türkei und ſchloſſen ſich 
en Bemütungen derſelben zur Errcichuna des vorgeficcien Zieles an. 
Friedliebende Rutbſchäze, welche der Pforte von den Vertretern der 
Mächte in Ronftantinopel ertheilt wurden, batten zur Folge — zu⸗ 
nächſt die Entfendung einer Konſularkommiſſton in die Herzegowina, 
welche die Verſöhnung der Inſurzenten mit der Regierung anfireben 
fonts und Dann — die aus freien Stücken und zwanglos erfolgte 
roklamirung eines rave feitens Seiner Majeſtät des Sultans, 
welches feinen christlichen Uaterthanen bedeutende Steuererleichte⸗ 
rungen, Gleichberechtigunz mit den Muſelmännern vor Gericht 
und beſſere adminiftrative Organifation aufagt. Natürlich Ee:vocifelt 
iemand die Aufrihti,kit dez Wunſches Seiner Majenät 
des Sultans, die gegenwärtige elende Laze feiner chriſtlichen Un 
terthanen zu verbeffern. Die Regierungen aller Großmächte 
nehmen das neue Grade als einen untcüg lichen Beweis der be: 
ändigen Fürſorge des Sultans für das Wohl dieſer Unterthanen mit 
Wohl ollen auf. Beiſpiele nicht ferner Vergangenheit aber, welche klar 
dartzun, daß ähnliche, den Christen Woblwolente Wilensiugerungen 
des Sultans erfolglos blieben, und daß die verhältnißmäßig nichts 
ſagenden Rechte, welche die Chriſten cintaer Ortſchaften der Türkei ge⸗ 
nießen, ihnen gezwungener Weiſe auf Verlangen der europäiſchen Die 
plomatie zugeſtanden wurden, geben der öffentlichen Meinung Europas 
Anlaß, dem neuen Jcade des Sultans nicht mit dem Vertrauen ent- 
gegengekommen, das ihm als Ausdruck des Mitgefübls Seiner Ma: 
jeſtät für vie bedrängte Lage feiner chriſtlichen Untertbanen gebührte. 
Das Vertrauen dieſer letzteren aber zu derartigen Akten der Regie 
rung iſt in dem Grade erſchüttert, daß es der Pforte ſchwer wer⸗ 
den dürfte, daſſelbe ſogleich obne freund chaftliche Mitwirkung der 
europäiſchen Kabinette wieder herzuſtellen Und dieſe Mitwirkung 
werden die Kabinette ohne Zweifel der Pforte nicht ver agen; ihrer- 
ſeits wird auch die Pforte nicht ermangeln, dieſen Kabinetten greif⸗ 
bare Beweiſe ihrer ernften und unbeugíamen Entichloffenheit zu geben, 
die jetzigen übernommenen Verpflichtungen hinſichtlich der Chriſten zu 
erfüllen und fomit der anormalen Lage, die (Europa fo viel Befürch⸗ 
tungen einflößt, eine Grenze zu fegen. Jedenfalls darf man fid ver. 
ſichert ‚halten, daß der klägli de Stond der Dinge wie er bis jetzt in 
der Türkei den Intereſſen der Pforte, ihren Unterthanen und Europas 
zum Schaden gewährt ha“, ein Ende finden muß. 
Weit weniger optimiſtiſch als fi die offisidfen Organe der öſter⸗ 
reichſchen Regierung den Anſchein geben, beurtheilt das maßgebende 


Organ in England die ruſſiſche Erklärung. Die „Times“ ſchreiben 
nämlich: ¡ 

f tide Blatt brinat uns mit der Erklärung, daß 
der n e ver Christen in der Türkei ein Ende ges 
macht werden müſſe, zurück zu den alten Traditionen moskovit ſcher 
Diplomatie. Wir haben nicht lande zu fragen, warum dieſer Ton 
nicht früher angeſchlagen wurke, und wenn wir zu dem weſentlichen 
Theile der gegen die Pforte erbobenen Anklagen übergehen, ſo können 
wir auch ohne Weiteres einräumen, daß die Türkei in flacranter 
Weiſe die Verbeißung, ihr Haus in Ordnanz zu drigen, gebrochen 
bat. Keine Sathre Könnte ſchärfer fein, als Art IX, des parifer Vera 
krages über die vom Sultan gewährte Fleichſteunnz aller feiner Un⸗ 
Aa thanen vor dem Geſez. Die „Petersburger Zeitung“ antisipirt die 
tes widerung, die Pforte könne in Wirklichkeit foide Gleichflellung nicht 
1 laſſen aus dem einfachen Grunde, weil fie den Verurteilten 
Aukdeten (affe nicht trotzen kbane, und an die eigene Sicher⸗ 

Diefe Behauptung iff ganz richtig. Der ganze 


Reformeifer liegt im Miltelpuakt des türkiſchen Reiches und 


Jahrgang. 
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e deren 

Raum, Reklamen verhaltnign. Wig Höher, find an die 
Expedition zu jenden und werden für die am folgenden 
Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Pu nıner bis 5 uhr 
Nachmittags angenommet. 


wird in 


ſeinen Wirkungen unüderwi 2 
Fanatismus der, muſelmänniſchen Beamten la er 
ine mohamedaniſche Regierung wagt es nicht, die Minderzahl, 


mit den Mohemedanern 
WI 
en, daß, fo 


Allein Rußland hat wohl a — bas tus Auge. Es denkt, wie 
5 ) an eine Reviſton des pariſer Vertrages dur 
die curopäiſchen Großmächte und an eine Unterſuchung der e — 


Monat wurde ie gefli 
und wir that en damals der Sache Erwähnung. . e 

Enaland kann beute einen ſolchen Gedanken rubiger in's Auge 
faſſen, als vor einigen zwanzig Jabren. Der Krimkrieg war inſo⸗ 
weit erfolgreich, als er unſere Furcht vor Rußland verringerte, und 
der Hauptſitz der militäriſchen Macht iſt feitcem nach Deutſchland 
verlegt worden ... Andererfrits ſchreckt uns auch feit Eröffnung des 
Suezkanals der Gevante nicht mehr fo ſehr wie ehedem, daß Konſtan⸗ 
tinopel ruſſiſcher Hafen werden und daß man uns den Weg nach In⸗ 
dien verlegen könnte.“ 

Die „Times“ meint aledann, daß der Gedanke an ein Eingreifen 
der Geoßmächte in die inneren Angelegenheiten der Türkei für fie 
nichts Schreckhaftes mehr habe, auch wäre es abgeſchmackt, auf Grund 
des Wit, IX. des pariſer Vertrages dagegen Einſpruch erheben zu 
wollen — die Bereitwilligkeit, mit welcher die „Times“ dieſen Fun⸗ 
damentalartikel des Friedens von 1856 preisgiebt, mag immerhin tons 
ſtatirt werden —, zugleich erklärt ſie eine Konferenz über dieſe Dinge 
für vollkommen zwecklos. Die Pforte könne in keine Finanzkontrole 
durch Europäer willigen, das einzige Mittel, 
türkiſchen Finanzen zu bringen, weil 


ſie damit alle Macht aus der 
Hand gebe und fig zum politiſchen 


Selbſtmord verurtheile. Auch 


würden die Garanktiemächte dann erſt am Anfang aller Schwierige — 
keiten ſteben, denn wer von ihnen ſollte die Pinan vite run 
und die alljäßrlich nöthigen neuen Weiſungen ertheälen? Ebenſo ließe 


ſich Ordnung und Gerechtigkeit in den Provinzen nur durch Gou⸗ 
verneure handhaben, welche von den europäiſchen Mächten ernannt 
würden. Der Artikel ſchließt: 2 


Wir vermögen nicht zu erkennen, wie durch eine Konferenz der 
Weg geebnet werden könnte, und die Türkei würde ſicherlich nicht fo 
viel von ihrer unaphängizen Autorität abzeden, es fet denn, die 
Mächte ſprächen mit der Beſlimmtheit eines eimMimmigen Dekrets. 
Eine Konferenz muß überhaupt entweder leeres Gerede bedeuten oder 
darauf hinauslaufen, daß ay BE Türkei unter Kuratel geſtellt werde. 
Wenn Rußland nur einen Druck in Worten im Arge hat, ſo kann 
derfelbe mit mehr Sicherheit durch Dereſchen als durch eine Konferenz 
zur Geltung gebracht werden. Wenn es auf eine ernfiere Einmiſchung 
binzielt, fo muß ce, um überhaupt Wirkſames zu leiſten, fo weit geben, 
daß die orientaliſce Froge in beſonders ſchlimmer Form zum Ange 
bruch gebracht würde, und England iſt nicht vorbereitet, in der hens 
tigen unfideren Lage Europas cine fo unermeßliche Verantwortlichkeit 
auf ſich zu nehmen. Was ſämmtliche Mächte gezwungen fein mögen 
zu thun oder was zu thun ihnen erfpart bleiben wird, falls die Türkei 
den abſchüſſigen Weg zum Verderben in fo ſchleuniger Weiſe weiter 
verfolgt, if natürlich eine andere Frage. Sie wird die Worte Ruß⸗ 
lands als Warnung deuten und En land wird es mittlerweile vor⸗ 
niehen, den Verlauf der Ereigniſſe abzuwarten, frei von Illuſtonen, 
aber auch frei von beengenden Verbindlichkeiten. 


Deuntſchland. 

A Berlin, 3. November. Die „Prov. Corr.“, deren letzte Num⸗ 
mer am Tage der Reichstags Eröffnung erſchienen war, hatte ſelbſt⸗ 
verſtändlich über die Eröffnungsrede noch keine Betrachtung 
anſtellen können. Sie widmet heute ihren exfien Artikel dieſer Auf⸗ 
gabe und giebt namentlich einen Kommentar zu den Hauptſtellen, 
welche auf die auswärtige Politik Bezug haben. *) Allerdings zeichnen 
ſich dieſe Stellen der Thronrede ſo ſehr durch Klarheit aus, daß ſie 
eigentlich einer Erläuterung nicht bedürfen. Dennoch wird man aus 
ren heutigen Auslaſſungen der „Prov. Corr.“ wohl mit Gewißbeit 
entnehmen, daß es in Regierungskreiſen für angezeigt erachtet wird, 
gewiſſe in Umlauf geſetzte und unabläſſig wiederholte Gerüchte auch 
wiederholentlich mit dem nachdrücklichden Dementi zurüickzuweiſen. Ein 
ſolches gewiß nicht mißzuverſtehendes Dementi iſt in den Bemerkungen 
der „Prov. Corr.“ enthalten, die einen Umſchwung in der deutſchen 
Handele politik und der wirtbſchaftlichen Geſetzgebung als undenkbar 
bezeichnet, weil durch einen ſolchen die Reichs regierung nicht bloß den 
bisher von ihr eingeſchlagenen Weg verlaſſen, ſondern auch die Grund- 
lagen für das guie Einvernehmen mit dem Reichstage untergraben 
würde. Daß das bisher inne gehaltene Syſtem nicht aus der augen⸗ 
blick ichen Stimmung der leitenden Kreife hervorgegangen, ſondern das 
Produkt der Verſtändigung wilden Reichsregierung und Reichstag 
if, wird mit Recht hervorgehoben. An dieſer Verſtändigung aber 
haben alle Kapazitäten des wirthſchaftlichen Gebietes in mehr oder 
minder wirtfamer Weiſe teilgenommen. — Die „Prov. Correlp. 
äußert ſich ferner und zwar den von mir bereits gemachten Mitthei⸗ 
lungen entſprechend, über die nächſijährige ber ü ſſeler Ausſtel⸗ 
lung. Es iſt noch nachzutragen, daß ein miniſterteller Eclaß an 
die Poltzei⸗Vorſtände der großen Städte und an die Res ierungen der 
eimelnen Regierungsbezirke gerichtet iſt, durch welchen dieſelben anger 


) Wir haben dieſen Artikel bereits mitsetheit. Red. d. Bol. ta- 


um Ordnung in die 


wieſen worden, bis zum 18. November d. J. anzuzeigen, welche Ger 
genſtände der einzelnen Verwaltungszweige in Zeichnung und Be⸗ 
ſckreibung zur Beſchickung der Ausſtellung geeignet befunden und ein: 
geſandt werden können. | 


DT Berlin, 3. Novbr. Die Juſtizkommiſſion des deutſchen Reichs“ 
tags hat heut wiederum eine Sitzung gehalten und ſich mit der Frage 
über die Handelsgerichte beſchäftigt. Wie wir hören, hat die 
Kommiſſion ſich nicht für Beibehaltung der Handelsgerichte aus geſpro⸗ 
chen und überläßt es dem Plenum, ſich event. für dieſe oder für den 
Vermittelungsvorſchlag der Abgg. Struckmann und Gen. zu ent⸗ 
ſcheiden. Man glaubt, daß im Plenum die Majorität ſich für den 

letzteren Antrag entſcheiden werde. — Es iſt bereils bekannt, daß der 
Bundes rath in feiner Majorität beſchloſſen hat, der auf den Antrag 
des verftorbenen Abg. Frhrn. v. Hoverbeck beſchloſſenen Reſolution 
bezüglich der Inhaftirung von Mitgliedern des Reid) 8 
tages während der Dauer der Seſſion keine Folge zu geben. Es 
dürfte indeß von Intereſſe ſein, die Motive kennen zu lernen, die zu 
dieſem Beſchluſſe geführt haben. Ja denfelben wird davon ausgegan⸗ 
gen, daß der Art. 31 der Reichsverfaſſunz, wie aus einer Vergleichung 
des Inhaltes ſeines dritten Aßſatzez mit dem der beiden vorangegan 
genen hervorgeh“, dem Reichetaze eine Einwirkung auf Abwehr einer 


Verhaftung feiner Mitglieder nur bei der Unterſuchungs⸗ odere Schuld⸗ 


haft, nicht aber auch bei einer im Strafverfahren bereits rechtskräftig 
erkannten Haft eingeräumt hat, — und ſodann ausgeführt, daß ein 

Bedürſniß zur Abänderung dieſer Verfaſſanzsbeſtimmung dahin: daß 
auch die Vollſtreckung einer im Strafoerfahren bereits redtatcaf.ig 
erkannten Hat von der Zaſtimmung des Reichstages abhängig fein 
ſolle, nich. anerkannt werden köane, da die deutſche Reichsverfaſſung 
ſich durch eine folge Aenderung in Widerſpruch mit dem gemeinen 
Staatsrechte aller großen konſtitutiogellen Staaten ſetzen witede, wel: 

ches ein ſolches Recht der Landesvertretung nicht kennt, uno zwar 
offenbar in Würdiguag des Unterſchiedeß, welcher thatiählih und 

rechtlich zwiſchen der Eim’eitung oder Fortführung einer ſtrafrechtlichen 
Verfolgung und der Vollfreckang eines rechtskräftigen Ertenstniffer 
obwaltet. 

DRC. Ja dem nächſten Jahre werben außer den preußiſchen fos 
genannten Katſermanövern auch bei dem ſächſiſchen und würtlember⸗ 
giſchen Armeccorpó große Corpsübungen ſtattfinden, welche 
ſich bei dieſen Armeccorps in Zukunft alle drei bis vier Jahre wie 
derholen follen. Die letzten derartigen Ubungen haben bei den beiden 

Armeccorps im Jahre 1872 ſtattgefunden. Für das ſächſiſche Armee 
Corps ſt zu dieſem Zweck eine Summe von 283 235 Mark und für 


das württembergiſche Corp? eine Summe von 263,723 Mark ausge⸗ 


worfen. 

— Am Sonntag find die reichen Geſchenke des Königs 
von Italien für den Kaiſer und fein Gefolge hier eingetroffen. 
Unter denſelben befand ſich auch das lebensgroße Bild Viktor Ema⸗ 
nuels für den Grafen Moltke. Da die Kiſten fänmtlih an das Hof 
marſchallamt adreffirt waren, fo wurde auch die für Molite beflimnite 
Dort geöffnet. Graf Moltke aber hatte das Bild als Schmuck für 
feinen Herrenſitz Creiſau bei Schweidnitz beſtimmt und war über die 
3erfidrung der ſorgſamen Verpackung nicht ſehr erbaut. In feiner gee 
wohnten laloniſchen Manter meinte er bei dem Anblick der iiberetfrt 
Ber Sen poe ade ich alleine beſorgen!“ und ließ dann ſchleu⸗ 
nigſt den Deckel wieder ſchließen. 

— Die Wahlen in den neuen Provinzial Land: 
tagen werden nun Halo in ihrem Geſammtausfall zur allgemeinen 
Renntniß vorliegen. Bis jist iſt, wie die „Prov. Korr.“ meldet, das 
Wahlergebniß aus 193 Won 228 Land: und Stadtkreiſen amtlich an 
gemeldet; es fehlen mitbin die Nachrichten noch aus 35 Kreiſen, und 
zwar aus 10 von 59 Kreiſen der Provinz Preußen, aus 16 von 33 


Kreiſen der Provinz Brandenburg, aus 2 von 30 Kreiſen der Provinz 


Pommern, aus 6 von 64 Kreiſen der Provinz Schleſien, aus 1 von 


42 Kreiſen der Provinz Sachſen. Auch die „Nat. L. Korr.“ findet die 
unerwartet große Zahl von Landräthen, die aus den Wahlen 
zu den Provinziallandtagen als Abgeordnete hervorgingen, ſehr be⸗ 
Denfl.ch, fte tröſtet ſich aber mit dem Gedanken, daß dieſelben in dieſen 
Fällen nicht als Organe des Miniſters, als politiſche Beamte, ſondern 
als Vorſitzende der Kreiskorporationen gewählt worden ſeien. 

— Die „Nat. Ztg.“ widerſpricht der durch die Preſſe gehenden 
Nachricht, daß der Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, Prim Reuß, 
noch vor ſeiner Vermählung mit der Prinzeſſin Marie von Sachſen⸗ 
Weimar aus dem diplomatiſchen Dienſt ſcheiden werde. Allerdings 
dürfte devfelbe, wie die „N. Z.“ hört, auf den Botſchafterpoſten in 
Petersburg verzichten, allein eine anderweitige Verwendung deſſelben 
in der Diplomatie wäre damit nicht ausgeſchloſſen. Andererſeits iſt 
davon die Rede, daß derſelbe aus dem diplomatiſchen in den Verwal⸗ 
tungsdienſt übertreten werde und man bezeichnet einen zur Zeit va⸗ 
kanten hervorragenden Poſten, auf welchen Prinz Reuß eventuell be⸗ 
rufen werden würde. Die „Heſſ. Morg.⸗Ztg.“ thut mit größter Res 
ſerve eines Gerüchtes Erwähnung, wonach eventuell die durch Aus⸗ 
ſcheiden des Oberpräſidenten von Heſſen⸗Naſſau, Hrn. v. Bode. ſchwingh, 
erledigte Stelle in Betracht gezogen wäre. 

— Wie verlautet, würde es in der Abſicht der Reichsregierung 
liegen, dem Militär Etat pro 1876 eine Ueberſicht über den Koſten⸗ 
auf sand für die Dienſtpferde und gleichzeitig über den Umfang 
der Fouraze Rationen beizugeben, welche namentlich Generale und 
nicht regimentirte Offiziere über die Zahl der von ihnen unterhaltenen 
Pferde entnommen haben. 

— Wir haben ſchon vor längerer Zeit aus zuverläſſiger Quelle 
mitgetheilt, daß der Antrag der Shaleſpearegeſellſchaft auf Errichtung 
einer ſtaallichen Hochſchule für dramatiſche Kunſt Ausſich⸗ 
ten auf Realiſirung hat. Die Sache liegt jetzt ſo: 

Der Kultusminiſter überſandte die ihm 1 Denkſchrift 
nebſt einer Eingabe des Gencralintensanten des königlichen Theaters, 
v. Hülſen, in welcher fie warm befürwortet wurde, dem Minifterium 
des Innern zur Prüfung und Aeußerung. Nachdem hier der Plan 
volle Bill gung gefunden, liegt derſelbe frit etwa einer Woche dem Rul» 
tusmininerium aufs Neue zur Berathung vor. Die Ausführung dieſes 
wichtigen Vorhabens ſcheint um ſo mehr geſichert, als der erforderliche 
Staatszuſchuß ſich auf eine ſehr geringe Summe belaufen würde, wie 
dies in der erwähnten Denkſchrift nachgewie en iſt. E 
Ja einer am 1. November c. ftattgchabten Sitzung des Romi: 
te's für die Hover beckfeier hat daſſelbe das Programm end⸗ 
gillig feſtgeſtellt. Nach demſelben wird die Feier mit dem Adagio 
aus der Groica von Beethoven eröffnet. Hieran ſchließt ſich die Ge: 
dachtnißrede des Herrn Prof. Virchow; den Schluß bildet eine Dich⸗ 
tung von Albert Träger nach der Melodie Integer vitae. Die Feier 
findet befinntlid) in dem Feſtſaale des Ralhhauſes ſtatt, welchen die 
ſtästiſchen Behörden mil dankenswerther Bereitwilligkeit dem Komite 
zue Verfügung geſtellt haben. 4 

Braunfchtweig, 2. November. Die „Braunſchweiger 
Morgen Zeitung“ th aus Mangel an Theilnahme des 
Publikums, wie der Verleger ſelbſt ſagte, eingegangen. Im Laufe 
von 10 Jab ren die fünfte politiſche Zeitung, die den Weg der Maka⸗ 
latur gegangen iff 22,100 Thlr. fino mit der legten verpufft worden. 

Stuttgart, 31. Oktober. Die Kirchenbehörde hatte der jetzt 
tagenden eneralſynode auch den Entwurf eins neuen 
Trauformulars vorgelegt, welches die Folgerungen aus dem 
Reichszivilehegeſetz zog und das daher die kirchlich Einzuſegnen⸗ 
den als „Eheleute“ hereichnete; dagegen war es ihr unbedenklich 
erſchienen, den Ausdruck „ich befiatige” beizubehalten, da er hier⸗ 
nach nicht mehr mißverſtanden werden öune. In der Verhandlung 
der Synode am 29 Ok ober zeigten ſich aber Staatsrath Faber und 
Prof, Weizſäcker ſkrupulbſer; fie wollen jenen Ausdruck durch die 
Worte „ich methe und beh äftige“ erſetzt wiſſen. Ueber die Begriffe 
dieſer verſchiebdznen Ausdrücke fand eine lange und lebhafte Verhand⸗ 
lung ſtatt, welche mit der Annahme des „ich beſtälige“ durch 42 gegen 
10 Stimmen endete. 


weiter Vortrag von Dr. A. Brehm. 


Am Mittwoch hielt Herr De. A. Brehm im „Verein junger Kauf; 
lente” feinen angekündigten zweiten Vortrag über „die Affen, ihr Wee 
ſen und ihr Sein.“ Der Stern'ſche Saal war abermals von einer 
eleganten Seſellſchaft. gefüllt, welche während vollen anderthalb 
Stunden tri der geifligen Bedeutung des Wortes „an den Lippen des 
Vortragenden hing“. Das genannte Thema war weitſichtiger und 
umfaſſender als das des erſten Vortrages. Dort handelte es ſich um 
einen allerdings böchſt bedeutſamen aber doch nur vereinzelten Vorgang 
im Leben ver Vögel; hier hatte ſich Herr Dr. Brehm die Aufgabe ges 
ſtellt, ein ganzes Thierleben in charakteriſtiſchem Bilde zu ſchildern. 
Daß dies, bei der Maſſenhaſtigkeit gerade tiefes Stoffes — es giebt 

nicht weniger als 400 Affenarten — in immerhin kurzer Zeit nur 
fragmentariſch geſchehen kann, liegt auf der Hand. Die Kunſt dabei iſt 
nur, das Hauptſächlichfte und Intereſſanteſte in den Rahmen eines 
derartigen Vortrages zuſammenzudrängen — fo zuſammenzudrängen, 
daß ein organiſches, möglichſt geſchloſſenes Ganze eniftekt, und dieſe 
Kunſt beſitzt Herr Brehm, wie jeder feiner Zuhörer beftätigen wird. 
Auch feine zweite wiſſenſchaſtliche Gabe war reich an intercffanten 
Details, an eigenen Beobachtungen und effektvollen 1beloriſchen Wen» 
dungen. 

Der Vortragende nahm den ſchönen Mythus von den Bewohnern 
jener Stadt am Rothen Meer zum Ausgang, welche wegen Sonntags⸗ 
entheiligung in Affen verwandelt wurden, um daran die Bedeutung 
der Affen im grauen Alterthum zu erörtern. Er wies darauf bin, 
wie in Aegypten und Indien Paviane göttlich verehrt wurden, wie 
indiſche Für ftenfamilien ihren Urſprung auf Affen, als auf göttliche 
Weſen, zurückführen. Aber auch die moderne Welt hat keinen Grund, 
die neuerdings hypothel'ſch vielfach behauptete Abſtammung vom Affen⸗ 
geſchlecht mit Entrüſtung zurückzuweiſen. Zwar kann von ciner Bluts⸗ 
verwandtſchaft des Menſchen mit dem Affen keine Rede fcin; maßgebend 
für den klaſſiftzirenden Natarforſcher iſt nurdie Summe der gemeinſamen 
Merkmale — aber auch die wirkliche Abſtammung zugegeben, hat der 
Menſch, wie Here Brehm treffend bemerkte, viel mehr Urſache ſtolz zu fein 
als zu grollen. Wenn es ihm wirklich gelungen iſt, ſich vom Affen zu 
der bewunderungs würdigen Höhe zu erheben, auf welcher er gegenwär⸗ 
tig ſteht, fo eröffnen ſich ihm für die Fortentwickelung feineg Geschlechts 
die beruhigendſten und beglückendſten Ausſichten. Im Uebtigen beſteht 
zwiſchem dem böchſten und dem niederſten Affen ein viel g: ößerer Unters 
ſchied, als zwiſchen dem höchſten Affen und dem niederſten Menſchen. Herr 
Brehm erklärte die Darwin'ſche Theorie für eine Hypotheſe, nicht für 


an ein Dogma, fish ſelbſt als Anhänger dieſer jedenfalls anmuthigſten 
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Hypotheſe, und gab im Weiteren eine anfhanlige Darſtellung von dem 
Leben der Affen im Allgemeinen. Sie betrachten den Wald oder 
Selten als ihr ſpezielles Eigenthum und bilden gewiſſermaßen einen 
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das ſich durch eigene Kraft dazu aufſchwingt, alfo einen Ujurpator. 
„In feinen Zähnen liegt feine Weisheit“ Dieſem ordnen ſich die 
Andern unter; er ſorgt für ſie nach Möglichkeit, iſt Führer und 
Wächter zugleich. Ihre Nahrung erwerben die Affen durch gemeinſame 
Raubzüge, welche in den betroffenen Maisfeſdern arge Verwüſtungen 
anrichten. Großer Verehrung haben ſich die „alten Herren“ unter 
ihnen zu erfreuen, und die Liebe der Mütter zu ihren Kindern iſt 
ſprichwörtlich geworden — eine Liebe, die übrigens den Spott nicht 
verdient, mit dem man gewöhalich von „Affenliebe“ ſpricht. 

Herr Dr. Brehm ging nun auf die Unterſchiede der Altwelts⸗ und 
der Neuweltzaffen, der beiden Hauptgattungen, ein, nachdem er die 
von ihnen bewohnten Diſtrikte in Afrika und Amerika bezeichnet hatte. 
Die Neuweltsaffen find unentwickelter, niederer Art, und auf der 
unterſten Stufe fieht der feiner äußeren Geſtalt wegen beliebte Eich 
bornaffe. Der vollendete Affe iſt der der alten Welt; man unter⸗ 
ſcheidet die beiden Hauptarlen der Hunds⸗ und der Menſchenaffen. 
Zu den erſteren gehört der Manlelpavian; ein ſchöges Ex⸗ 
emplar davon beſitzt der hieſige zoologiſche Garten, „dieſes 
Kind in Windeln“, das der Entwicklung fähig iſt, wenn 
ihm das Publikum ſeine Theilnahme ſchenkt, wie der 
Vortragende hinzufſigte. Gelegentlich der Schilderung der Paviane 
lernten wir eine amufante Ep:fode aus der Jagdreiſe des Herzogs 
von Koburg in die Bogosländer kennen, bei der Dr. Brehm bekannt⸗ 
lich als Führer fungirte Sie bewies, daß bie Pavigne nichts weniger 
als furchtſam find. Der Herzog hatte den Angriff auf eine Geſell⸗ 
ſchaft dieſer Affen angeordnet, bie ſich im Habeſchgebirge auf einer 
Felskante ſonnte. Sieben Schützen feuerten unter ſie — da traten die 
Aeffinnen mit ihren Kindern eiligſt den Rückzug an, die Mäunchen 
aber wälzten und ſchleuderten große Steinblöcke dermaßen auf die 
Angreifer herab, daß die Jagdgeſellſchaft das Thal räumen mußte. 
„Ich bin auch ausgeriſſen, und jeder Andere an unſerer Stelle hätte 
das gleichfalls gethan,“ verſicherte Herr Dr. Brehm, als die Ver⸗ 
ſammlung ob des Affenſieges in Heiterkeit ausbrach. 

Als Repräſentanten der Menſchenaffen ſchilderte der Vortragende 
einen Schimpanſe, der unter ſeinen Augen erzogen worden. Dieſe 
Partie des Vortrags war von allen anziehenden die anziehendſte. 
Sie gewährte einen Einblick in das Leben eines Affen, wie es rühren⸗ 
der nicht gedacht werden kann. Molly zählte ſich, wie viele Beiſpiele 
ergaben, zu den Menſchen, denen fie ähnlich zu werden ſtrebte. Wie 
fte das machte, was ſie Alles lernte, wie ſie überhaupt als Indivi⸗ 
duum auſtrat, welche Leiden ſie zu ertragen hatte und wie ſie ſtarb, 
das muß man aus Dr. Brehm's Munde ſelbſt hören. „Nicht ein Menſch, 
aber ein gut Theil von einem Menſchen ſteckt in einem ſolchen Schim⸗ 
panſe,“ fegte er am Schluß, und jeder Zuhörer wird mit der gleichen 
Ushergengung den Heimweg angetreten haben; wir fügen hinzu: aber 


Staat. Bet jeder Affengefelfchaft giebt es cin fouberiines Oberhaupt, 
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Bern, 1. Novbr. Das Geſammtreſultat der geſtern in der gan⸗ 
zen Schweiz ſtattgefundenen Neuwahl des Nationalrathes liegt 
zwar noch nicht vollſtändig vor, indeſſen kann ſchon jetzt mit Beſtimmt⸗ 
heit angenommen werden, daß, wie bereits telegraphiſch gemeldet, die 
feitherige liberale Majorität keinen Abbruch erleidet. Was ſpeziell den 
Kanton Bern betrifft, iſt vor Allem hervorzuheben, daß im Jura trotz 
allen Wühlens der Ultramontanen die ganze liberale Liſte mit etwa 
10,800 gegen 8200 den Sieg davongetragen hat. In Zürich blieben 
die Demokraten mit ungefähr 2— 3000 Stimmen hinter den Liberalen 
zurück. Die Stadt Luzern wählte natürlich liberal, der übrige Kan⸗ 
ton jedoch ultramontan. Aus dem Kanton Teſſin wird das Reſultat 
erſt morgen vollſtändig bekannt werden, immerhin ſcheint es, als ob 
die Ultramontanen hier einige Stimmen gewinnen werden; leider wird 
dies wohl auch im Kanton St. Gallen der Fall fein. Hier im fans 
ton Bern fand geſtern gleichzeitig mit der Nationalrathswahl die Volks⸗ 
abſtimmung über das neue Kultuspolizeigeſetz zur Sicherung des fone 
feſſtonellen Friedens, von welchem die Rückkehr der renitenten juraf= 
ſiſchen katholiſchen Geiſtlichen abhängig iſt, und über das andere neue 
Geſetz, betreffend die Erhöhung der Lehrerbeſoldun zen, ſtatt. Beide 
Geſetze wurden mit großer Mehrheit angenommen. Erſteres mit etwa 
35,000 gegen 17,000 und letzteres mit etwa 30,000 gegen 22,000 
Stimmen. 
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Paris, 1 November. Es giebt Blätter, welche verlangen, die 
Nationalverſammlung ſolle ſogleich nach ihrer Eröffnung 
den Tag ihrer Auflöſung fefifegen. Das hieße in der That, Waſſer 
auf Buffe'3 Mühle gießen. Die Aufl öſung darf und kann keine Folge 
eines augenblicklichen Parteiſieges ſein, ſie muß als reife Frucht dem 
Lande in den Schooß fallen. Die Nationalverfamnilung hat Alles zu 
vermeiden, was zu unnützem Gezänke fährt, und nichts zu verabſäu⸗ 
men, was die nothwendigen Leiſtungen, die ihrer wartet, fördert. 
Mit Recht ſagt heute der „Temps“: „Jeder Tag, an welchem die 
Arbeit gefördert wird, iſt ein Schritt zur Auflöfung; es heißt Zeit 
gewinnen, wenn das Wahlgeſetz den Voctriit erbält, dann kann zu 
der ſchweren Entſcheidung zwiſchen den beiden WHitimmungtarten ges 
ſchritten werden und endlich, wenn es nöthig ſein ſollte, die Inter⸗ 
pellation über die innere Politik erfolgen, und die konſtitutionelle 
Majorität hat dafür zu ſorgen, daß der Streit wo möglich in einer 
Sitzung entſchieden wird. Es iſt keine Zeit mehr zu parlamentariſchen 
Ringelrennen; die Linke iſt mehr als jede andere Partei genöthigt, 
die Situation nicht in die Länge zu ziehen; ihr Progromm iſt klar 
und das Land wird es ihr Dank wiſſen, wenn es durch fic fo ſchnell 
wie möglich wieder in den Vollbeſitz feiner Souverainetät gelangt. 
Wenn die Nationalverſammlung Vernunft annehmen kann, fo iſt dies 
allerdings der beſte Weg zur Löſung der jetzigen Verwicklungen; die 
beiden großen republik miſchen Gruppen find auch darüber jetzt einig, 
daß zunächſt das Wahlgefeg in Angriff genommen werden folle; und 
dennoch, wer kann wiſſen, was die nächſte Woche, jr, was der nächſie 
Tag bringt! So unlogiſch iſt alles, was in Verſailles geſchieht. — 
Selten ſind die Kirchen von Paris ſo gefüllt geweſen, wie heute am 
Allerheiligenfeſte, in Notre: Dame des Bictvires, in Notre Dame de Los 
rette und in St. Vincent de Paula war geradezu Gedränge. Man 
mußte in den Marienkapellen, welche jetzt in allen pariſer Kirchen die 
glänzendſten ſind, die unzählige Menge der Kerzen bewundern, welche 
vor den Madonnenbildern brannten. Die ärgſte Bigotterie der Weiber 
in Unteritalien reicht nicht an diejenige, welche gegenwärtie bei den Das 
men der pariſer Bourg eoiſie herrſcht. In St. Vincent de Paula brann⸗ 
ten die kleinen Opferkerzen zu Hunderten und in Notre» Dame des 
Victoires zu Tauſenden. Das männliche Geſchlecht war in dicſem 
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es kommt Alles darauf an, Diefen & Theil zu wecken und auszubilden — 
und um dabei Refultate wie die geschilderten zu erreichen, muß man 
ein fo feinfühliger Naturkundiger wie Dr. Brehm fein. 

E. 


* Berlin, 3. November. Der Herr Balletdircktor Tagli oui 
feiert morgen fein fünfjähriges Jabiläum. Demielben ſoll anläßlich 
deſſen ein Egrengeſchenk überreicht werden, eine jomihe Säule von 
gebiegenem Silber, 75 Zentimeter hoch, deren Rapitál eine Fiaur trägt, 
die Terpſichore darftellend, während der reich verzierte Sockel auf ſei⸗ 
ner Vorderſeite das Hautreſief⸗Porträt des Yubilard, umgeben von 
einem goldenen Lorbeerkranz und eine kunstvoll ausgeführte Inſchrift, 
auf den übrigen Seiten die Namen der bervorragendſten Künſtler uns 
ſeres Ballets zeigt, die mit dieſer Widmung ihrem Altmeiſter ihre 
Anerkennung zollen. Um den Schaft der Säule windet ſich ein golde⸗ 
nes Band, weiches in weißer Schrift die Namen ämmlicher taglioni⸗ 
ſcher Ballets trägt. Das Ganze iſt ſowohl in Bezug auf die Wahl 
der Farben, mie avd) die techniſche Arbeit in feinſten Geſchmacke aus⸗ 
geführt. Entwurf und Modell rühren vom Bildhauer Schweinttz her; 
die Ausführung geſchah in der Gilbermaarenfabrit von H. Meven u. 

9. — Ein Paar, welches „des Lebens ſchönſte Feier“ ſehr lange nach 
dem ihm des Lebens Mat verſchwunden, beging, ſtand am vergangenen 
Freitag vor einem Standesbeamten der Friedrichsſtadt. Der Bräu⸗ 
tigam, ein 72j̃ähriger Purtilulicr, führte eine 68jibrige ebes 
malige Schauspielerin beim Am alten Königſtädtiſchen Theater halte 
die Braut vie erſten Tetumpbe gefeiert. Längſt fino dieſe ebenfo wie 
ihr Name in dem ſeitdem vergangenen halben Jahrhundert vergeſſen; 
nur Einer hatte der munteren Liebhaberin cin trenes Geradtnig bes 
wahrt. Ihm, deſſen Bewerbungen die Holde damals wegen anderwei⸗ 
ter Inanſpruchnahme nicht zu folgen vermochte, exſchien fie auch jetzt 
— nach 50 Jahren noch in Derfelden lieblichen Geſtan, wie fie damals 
als er auch noch ein Jüngling war, allabendlich ein beifallfreudiges 
Publikum en'zückte, und es iſt, wenn nicht alle Anzeichen krügen und 
ine beſondere fie ebenſogut die Rolle einer aufmerkſamen Ehefrau zur 
Geltung zu bringen verſteht, wie vor Jahrzehnten die junge Liebhabe⸗ 
rin, wohl zu hoffen, daß dem Paare, dem des Lebens Mat ſich als 
adbold erwies, j tzt des Lebens Srätherbſt noch manchen ſchönen Tag 
bereitet. — Der „Zeitunnsgeter” iſt geilorben. Schon vor dier 
Wochen ungefähr, aber die Nachricht gelangt erſt j tze an die Oeffent⸗ 
lichkeit. „Zeitungsgeier“ — fo nannte man den in literariſchen und 
fünſtleriſchen Kreiſen ſehr bekannten Dr. Julius Geier, Kaufmann 
a. D und Beitungslefer vos Beruf. Er ging nie aus, ohne em hal» 
bes Dutzend verſchiedener Zeitun blätter unter dem Arm zu tragen, 
während er in Konditorein und Kafes ein Schrecken der anderen Zei⸗ 
tungsleſer war, die er ins eſammt als Rivalen mit eiferſüchtigen 
Augen betrachtete. Ohne Zeitung in der Hand konnte er nicht eſſen, 
nicht figen, nicht gehen, nicht ſchlafen. In ſein Grab mußte ihm laut 
teſtamentariſcher Verfügung ein Jahrgang ſeines Lieblingsblattes, 
Augsburger Allgemeine Zeitung“, gelegt werden. Friede feiner Aſche. 
Wären doch Alle fo! bemerkt wehmüthig die „Berliner Bürgerzeitung“, 
der wir dieſen Nekrolog entnehmen. 
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Suhre ebenfalls zahlreicher vertreten, wie früher. Die Begräbnißplätze 


waren heute ſchon gedrängt voll von Beſuchern. Auf dem von Monte 


martre waren die Gräber von Eabaignec und Bandin mit Kränzen 


und Blumen bedeckt. Eine anſehnliche Zahl von Stadtſergeanten war 
zuzegen. Mehrere Bonapartiſten hatten gewaltige Kränze auf das 
Grab von Theophile Gautier gelegt. 


Paris 1 November. Der Schluß der Ferien bringt uns noch 
ein vielſtimmiges Konzert von radikalen Rednern: Blanc, 
Nacg let, Lockrey, Madier und Andere machen ſich Luft in Toaſlen 
nd Vorträcen Gambeita hat bei den Heißſpornen durch feinen Brief 
allen Kredit verloren, aber die Mehrheit der in Paris anweſenden 


Radikalen hält zu ihm, und ſo liegt ihm nicht viel daran, wenn einige 


* 
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Ultras ſich von ihm losſagen, den Senat abſchaffen wollen und die 
Amneſtie für die Kommuniſten nicht erſt ſpäter, ſondern fofort verlan⸗ 
gen. In der nächſten Zeit, fo lange es ſich um das Wahlgeſe han: 


delt, müſſen fie doch mit ihm geben. 


— Die Nepublique Frangrife hatte geäußert, die luſtigen Pro 
fefforen der katholiſchen Rechts fakultät von Lyon, mützen, 
indem fie das Lehrprogramm derſelden annähmen, dem Syllabus Gul 
digen und fis verpflichten, alle Grundſätze desſelben ihren Schülern 
vorzutragen. . Freilich“, antwortet das Univers, , die Profeſſoren müſſen 
lehren, bof eine Staatsreligion nothwendig iſt: daß die Preßfreiheit eine 
Ausſchweifung und nicht ein Recht iſt; daß die Religion dem Unterricht 
feine Regeln vorſchreiben muß; daß vie Zivilehe null und nichtig iſt. 
Welches wäre aber der Unterricht der Profeſſoren, nach dem Geſchmack 
des Herrn Gambetta? Würden fie nicht in Gemäßbeit entgegengefepter 
Biinzpien gerade das Gegentheil lehren? Die Revolutinäre ſetzen ganz 
einfach die Autorität des Staates an die Stelle der Autori! ait der Kirche 
Ind wollen uns zwingen, uns der erſteren zu unterwerfen, während ſie die 
zweite zurückſtoßen.“ Die Répablique Frangaife entgegnet: „Das offene 
Geſtändniß des klerikalen Blattes lohnt der Mühe, ad notam genommen 
zu werden. Der Geiſt des Ultramontanismus tritt dem Staat ent⸗ 
gegen und weigert Sid, demſelben zu geborchen; die klerikale Sekte 


| aeigt ſich bereit, mit der bürgerlichen Geſellſchaft den Kampf zu be 


ginnen. Der Staat! Was iſt dat, der Staat? fragt „Univers“. 
Das Zivilgeſetzbuch? Ein Syllabus, dem zu gehorchen die Klerikalen 
ebenfo wenig verbunden find, als die Laien des ultramontanen 
Syllabus. Zum Grunde aller politiſchen und religtölen Z wiſte — fügt 
„Univers“ bei — liegt blos eine Syllabusfrage. Es handelt ſich ein⸗ 
fad darum, zu willen, welchem von beiden Syllabus, dem der Kirche 
oder dem der Revolution, der Vorzug gebührt, welcher von beiden den 


Sieg davon tragen wird. Das wird die Zukunft lehren. Allein, was 
das „Univers“ den Syllabus der Revolution nennt, iff das Gele. 


Was that aber das? Wer kehrt ſich an das Geſetz? Von welchem 
Gewicht iſt das Geſetz, den Intereſſen der Kirche gegenüber?“ 


Paris, 2 Novbr. Heute als am Tage Allerſeelen waren 
Kirchen und Kirchhöfe gleichfalls wieder ſtark beſucht. Wie auch 
geſtern hatte die Polizei große Zorſichtsmaßregeln ergriffen; es fiel 
leroch nichts vor. — Der Bürgermeiſter von Lale wurde vorgeſtern 
amtlich in Kenntniß geſetzt, daß der Ober: Unterrichtsrath die Errich⸗ 
tung einer mebiziniſchen Fakultät in Lille genehmigt hat. — 
Heute Nachmittag um 2 Uhr fand wieder Miniſterrath ſtatt. Der⸗ 
ſelbe berieth über das Preßgeſez. — Die gemäßiste Rechte hält more 


gen eine Verſammlung in Verſailles; man glaubt, der Verein würde 


Rah einftimmig für die Arrondiſſements⸗Abſtimmung ausſprechen. — 
Der König und die Königin von Dänemark kamen auf ihrer 
Reife nach England durch Lille und Calais. In Calais begrüßten fie 
der Flügel Adjutant General d'Abzac im Namen Mac Mahon's und 
der hieſige dämſche Geſandte. — Der Offiziers Verein hat für die 
Offinere der Referve und der Territorial⸗Armte Kurſe für Artillerie, 


| Militirgeographie, Felddienſt und Verwaltung eröffnet; die Vorträge 


finden wöchentlich zweimal Abends flatt. Mud) im Deutſchen und Ruf 
ſiſchen werden Lektionen ertheilt. Ueberall giebt ſich der mililäriſche 
Eifer in Frankreich kund, und die pariſer Blätter leiſten das Mös⸗ 


liche, um die Wehrtüchtigkeit der Nation zu fördern. 


Paris, 2 November. Der bekannte Preßmamelucke St. Geneſt 
bläſt Heute wieder einmal im konſervaliven , Figaro” die Lürm- 
und Staatsſtreich Trompete. Wenn der Marfa, führt er an, die 
eörlichen Leute Frankreichs nicht „rettei“, wenn er fic) durch den Ne: 
ſpett vor dem Geſetz und den parlamentariſchen Regeln abhalten läßt, 
die Pläne der Linken um jeden Preis zu durchkreuzen, ſo werden die 
kommenden Generationen ihm fluchen, daß er den Parlamentarismus 
Eder geachtet, als das Heil der Nation, die ihm anvertraut war. 


Und in dem Styl gebt es weiter, drei Spalten lang; daß Herr Thiers 


| 


) 


blos darauf ausgeht, Unheil zu ſtiften und die arbeitenden Menſchen 
durch politiſche Unruben am Geldverdienen zu hindern, verſteht ſich 
dabei von ſelbſt. In Kreiſen des linken Zentrums erzäblt man ſich, 
es ſei etwas an dieſen Expektorationen. Nicht, daß von Staatsſtreick⸗ 
gedanken die Rede wäre, aber der Präſident habe den Zentrums 
männern gegenüber durchblicken laſſen, daß die Annahme des Liſten⸗ 
Skrutiniums den Koaflikt im Gefolge haben wü ' de; febte die 
Linte ihren Plan durch, fo würde der Präſident ſich nicht mehr 
verpflichtet erachten, der Mojorität genen eder auf frühere Verein 
barungen Rückſicht zu nehmen; er würde ein außerparlamentariſches 


Miniflerium bilden! Daß vie ſchwankenden Seelen im Zentrum durch 
ſolche Eröffnungen noch mehr ins Schwanken gerathen, iſt klar. An⸗ 
dererſeits drohen vie Republikaner: Wer auch immer für die Arron: 
‚Aiffementswahl ſtimmt, fol bei den Neuwahlen von keinem republika 

niſchen Komite als Kandidat angenommen werden. Das große Geſchütz 


iſt alſo von beiden Seiten aufgefahren: wie es wirkt, das mögen die 
Zentrumsmänner wohl ſelbſt noch nicht wiſſen. Die Vermuthung, daß 


wan ſich dahin einigen werde, die Arrondiſſementswahl mit einigen 


Amendements zu akzepiren, dafür aber Buffet fallen zu laſſen und on 


feine Stelle einen libero leren, d. b. geſchickteren Orleaniſten zu ſetzen, gewinnt 
im linken Zentrum ſelbſt an Boden. Perier, Audiffret und andere Führer 
der Mittelpartei kommen heute an, find zum Theil telegraphiſch berbeigeru⸗ 
fen worden, um das Verbandlungegeſchäft in vollen Gang zu bringen. — 
Buffet fol die Abſicht haben, für das Wahlgefeg die Dringlich⸗ 
eit zu verlangen. Das gemäßigt liberale „Stöcle” forſcht nach den 
Gründen, die Buffet bier veranlaſſen, und findet folgende: „ Sit 
das Wahlgeſetz nach Gefallen des Herrn Bizepräfidenten fertig, fo 
kann ihn nichts verhindern, die Auflöſung zu beſchleunigen, und dies 
wird ihm geftatten, das Preßgeſetz, das Mairegeſetz und die Aufhe⸗ 


dung des Belagerungszuſandes nicht viskutict zu ſehen. Die Wahlen 
L Rmirnen mit der jetzigen Geſetzgebung, oder vielmehr bei Abweſenheit 


einer wirklichen Geſetzgebunz, gemacht werden.“ Der Feaucais“, das 
Organ des orleantſtiſchen Herzogs von Broglie, bringt einen dringen 


den Aufruf an das linke Zentrum, ſich vor der Linken zu hüten; er 
wendet ſich dabei beſonders an die „unabhängigen“ und an die unbe ; 
fangenen“ Männer, „die jetzt weniger als je geneigt find, den Radika ; 
len das Uebergewicht zu verſchaffen“. 


ali e n 


Nom, 27. Oktober. In dem Prozeß gegen die Mörder 
Sonzogno's wurden heut (in der 8. Sitzung) neben anderen Zeu⸗ 
gen auch zwei Deputirte verhört. 

Bergondi, Direktor der römiſchen Tabakfabrik, ſagt, daß Tiſch⸗ 
ler Frezza in einem beflimmten Fall der Veruntreuung nicht unver⸗ 
dächtig gemefen ſei. Bernabet hatte für die Wahl Luciam's agitirt, 
angefeuert durch Armati; auch hatte er zu dem Zweck Geld von de 
Luca erhoben. Der Depulirte Fazzari, ein intimer Freund Gai: 
baldi's, lernte den jungen Laciani auf Kaprera kennen und gewann 
ibn feines Talentes und feiner Courage wegen lieb. „Im Jahre 1874,” 
erzählt der Zeuge, „wurden wir beide zu Deputirten gewählt und 
wünſchten uns gegenſeitig in der Kammer Glück zu unſerer Wahl, doch 
wurde bald nadber Lactam's Wahl annulırt. Nach dem Tode Son: 
zogno's ließ mich Luciani während der Rammerfigung herausrufen, 
und wir wechſelten da einige Worte. Den Tag darauf kam er zu mir 
und . daß ich ibm 6000 Franks leiden folle. Ich hätte dies 
mit dem arbßten Vergnügen geihan, wenn ich das Geld bei der Hand 
gehabt hätte. J der Verdacht, vag Luciani an dem Tode Sonzogno's 
detheiligt ſei, lag mir ferne. Es war mir höchſt unangenehm, daß ich 
ibm nicht vienen konnte. Hätte mir damals de Luca einen Wechſel von 
35 000 Franks cstompiirt, fo hätte ich Luciant gewiß die 6000 Franks 
gegeben.“ uciant hört der Aus ſage dieſes Zeugen febr aufmerkſam 
und ſehr erregt zu und erbedt ſich zu einer kleinen Berichtigung. Er 
lsugnet es nicht, daß er das Geld von dem Zeugen verlangt bade. 
Dur Ours Benen): Dat Ihnen Luciani gelagt, dan a das Geld 

einer Deriensangel»genbait nötht 27 — Zeuge: Daran erin⸗ 
l gel genh big habe? — Zeug 

De Luca, Verwaltungsroth der Banka romana, 
Freund Garibalo3 und Menoi’s und hat Luciani bei den Wablen 
kennen, ſchätzen,. ii wohlwollen gelernt. Nach der Ermordung Son 
zogno's hörte ich, daß man überall Luctani als den Anfiifter der That be⸗ 
zeichnete, und ich dat daher den Zeugen Bernabat, feinen Sohn 
nach Turin zu Luciari zu ſchicken, damit dieſer nach Rom zurückkehre 
und ſich bezüglich der über ihn im Us [uufe befindlichen Gerichte rech fertige. 
Luciani kam zurück und er ählte mir bald danach, daß er beim Staats⸗ 
anwalt und beim Poliiei⸗Direktor geweſen fet, um fic dieſen Herren 
ur Verfügung zu ſtellen. Wenige Tage danach kam er und verlanzte 
ſehr dringend, daß ich ihm 6090 Francs leihen folle. IH fagte: „Sie 
pel Ft Ak iris — wo u ae? Geld brauchen; 
auch ſehe ich nicht ein, He es zurückzablen wollen Er ſetzte mir 
aber ſehr zu. (Mi sin richiesta pressatissima). 55 

Präs.: Hatten Sie feinen Verdacht, als er das Geld verlangte? — 
Zeuge: Allerdings; die öffentliche Meinung ſprach deutlich genug. 

Staatsanwalt: Sprach Laciant irgend etwas von Herzensanzele⸗ 
genheiten? — Zeuge nicht dak ich wüßte. FH ſagte Luctant, daß ich 
das Geld nicht hätte, ihm auch überhaupt keines geben wolle; er möge 
ſich an den Depatirten Fanri wenden. Luciani ging zu Fanart, 
der ihm ſagte, daß er ihm die Fr. gern geben wolle, wenn ich ihm 
einen Wec ſel von 35,000 Fred. escomptiren würde. Luciani kam zu 
mir zurück und bránpte mich, dem Fazari das Geld zu geben. Ich 
that es aber nicht und habe den Wechfel erſt ee komp irt, als Lu 
ciani ſchon verhaftet war. Lr ciani fegte mir beſtändig zu, namentlich 
auch, als er mich am Abend vor feiner Verhaftung auf der Piana Co- 
lonna traf; die Sache wurde mir endlich zu viel, und ich wendete ihm 
den Rücken. Am Morgen nach feiner Verhaftung kam eine Frau zu 
mir, die mir weinend ſagte, daß fie die Gattin des verhafteten Armati 
fei; fie wollte die Hausnummer L clam's wiſſen, der fi für ihren 
Mann verwenden ſollte Dann kam, an vemfeiben Morgen und eben- 
falls weinend, die Mutter Lucianis zu mir und bat mich, das Gee 
ſchäft wegen der 6000 Fr. in Ordnung bringen zu wollen. 

Galeazzi, Delegirter der öffentlichen Sicherheit, erzählt die von 
ibm - ausgeführte Verhaftung Luciani's. „Ich erhielt am Abend des 
25.  bruar den Befehl, Luciani zu verhaften. Ich begab mich gegen 
5 Uhr Morgens in fein Haus. Sq läutete an der Thür. Eine Frauen: 
ſtimme fragte: „Wer iſt da?“ Ich antwortete: „Ein Delegirter 
der öffentlichen Sicherheit; ich habe Heren Luciani elne Mittheilung 
zu machen.“ Man antwortete nicht, auch wurde die Thür nicht ge⸗ 
öffnet. So vergingen zwanzig Minuten Ich läutete wieder; diesmal 
verlangte dieſelbe Stimme, Dag ich mich legitimiren ſolle. Endlich 
wurde ich eingelaſſen. Die Damen fagten, daß Luciani zwar nach 
Hauſe gekommen, aber wieder ausgegangen fet; das war aber nicht 
möglich, ſonſt hätte ich ihn ſeben müſſen. Ich unterſuchte nun die 
ganze Wobnung und ſah felbft im Kamin nach: Das Belt Luciani’s 
fand ich friſch gemacht, aber warm. Ich ließ nun alle Möbel von den 
Wänden rücken und fand hinter einem Schrank eine kleine, niedrige 
Thür, etwa fo groß wie ein großer Koffer. Als ich mich anſchickte 
dieſelbe zu erbrechen, rief die Mufter Luctan“ s: „Da Ihr ign ſchon 
gefuaden habt, fo will ich Each den Schlüſſel geben.“ Ich fand nun 
einen kleinen Raum, eine Art Loch in der Mauer, in welchem Luciani 
ganz blaß, gebückt ſtand; da es ihm an Luft febite, war er balb ere 
ſtickt. Er trat hervor und erklärte: „Ich hade mich verborgen, um 
der Regierung die Gelegenheit zu benehmen, eine IMegalivát zu bege⸗ 
hen.“ Er fagte dies, ehe ich noch ein Wort von der Verhaftung ges 
ſprochen hatte. Hierauf ſchrieb er einige Zeilen an den Juftizminiſter 
Vialiani. Villa (Bertheidiger LocianVé: Was fie als Loch in der 
Mauer bezeichnen, war ein Zimmer mit einem Fenſter, fo groß 
wie alle übrigen Feuſſer der Wehnung. — Zeuge: Das 
Fenſter muß erſt fpaer ausgebrochen worden fein, ich fab keines. 
Staatsanwalt: Bedeckte der Kaſten den Eingang des Verfteckes voll⸗ 
fiindig ? — Zeuge: Ja wohl; felbft als ver Kaſten weggerückt war, 
hatte man Schwierigk it, die Tbür zu felen. Der Dichter und Abge⸗ 
ordnete der äaßerſten Linken, Felice Cavallotti iſt ein junaer, ziem⸗ 
lich gewöbnlich ausſehender Mann und fpricht fo undeutlich, daß man 
ferne Ausſage nur ſchwer verſteht. Seire Angaben betreffen weniger 
das Detail der Anklage, be aber intereſſante Streiflichter auf vie 
politiſche Laufbahn des Angeklagten. Go habe Luciant im Bureau 
der „C pitale” kennen gelernt. Ich muf geſteben, daß ich nie viel 
von der oliliſchen Moralität des Anaelhigien gehalten habe. Ich 
ſah daß de Luc viel Geld für feine Warl auszab, und das war mir 
genug. Ich fagte oft zu Somogno, wartın er denn ewig dieſen Lu⸗ 
ciani um fie habe. Als Luciani im Winter 1874 bei den politiſchen 
Wahlen auftrat, hatte unfere Partei ſchor ihr Urtheil über ihn ge: 
ſprochen und wollte nichts mehr von ihm wiſſen. Wir waren der 
Anſicht, daß er von der Regierung gebaltr werde und daß er im 
Dienfte derſelben Komödie ſpiele. Am auff alendſten war ung feine 
dem liberalen Cuecchi gezenübergeſtellte Kendidotur, welche ſelbſt die 
Luciant fo günstige turiner „Gazzetta del Popolo“ ſich nicht zurechtzu⸗ 
legen wußte. Ich wirkte in der „Capital gegen die Kandidatur Lu: 
ciani’8 und feuerte aud Sonzogno in A Sinne an. Als der 
Mord geſchehen war, Uf eine Menge Gcückte um; ich Kürte dielel⸗ 
ben und that ihrer in einer Rorrefpondera an den mailänder „Se 
colo“ Erwähnung, ſoweit fic den ai ai $ bei de Luca betra- 
fen, als er die 6000 Feks. geliehen ba 15 en “$e Ein Theil dieſer 
Details war richtig, ein anderer aber übertrieben, wie ich fpäter fab. 


Nom, 31. Oktober. Der „Cconomiſta d'Jtaſia - bringt einen 
Artikel über die freundſchaftlichen Beziehungen Italiens zu 
Deut ſchland, und fagt unter Anderem: Es giebt ein Gebiet, auf 
welchem die Verbindung zwiſchen Italien und Deutſchland von Jahr 
zu Jahr feſter geknüpft wird und auf welchem die Intereſſen beider 
Staaten Hand in Hand gehen. Wir meinen das Handelsgebiet. Die 
Einfuhr von Deutſchlond nach Italien flieg in den fünf Jahren von 
1870 bis 1874 von 12 auf 13, 14, 23, 27 Mil. Lire, die Einfuhr von 
Italien nach Deutſchland von“! auf 7% 8, 13, 18 Wein. Lire. Der 


iſt ein intimer 
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ewã e i der betr. 
onen mißlich fet. — Auf Aude feien, ein Neeber itt lehnt die 
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Waarenaustauſch nimmt alfo von Jahr zu Jahr zwiſchen Italien und 
Deutſchland zu, und ſobald die Gotthardbahn fertig iſt, wird Genug 
der Hafen für die Erzeugniſſe des Elſaſſes, des Oberrbeins und von 
Süddeutſchland, der Verkehr zwiſchen den beiden Ländern wied ers 
leichtert, die materiellen Intereſſen gewinnen noch größern Einflaß 
und werden, wenn ſie auch Kriege nicht ganz und gar zu beſchwören 
vermögen, ſie wenigſtens bedeutend abkürzen. In der Förderung dieſer 
Intereſſen liegt eine der ſicherſten Bürgſchaften des Friedens, und die 
feierlichen Verſicherungen, welche in dieſem Sinne aus dem Feſtj abel 
in Mailand herausgebört wurden, müſſen in ganz Europa freudigen 
Widerhall hervorgerufen haben, weil Alles ſich nach einem dauerhaften 
Frieden ſehnt, welcher zur Arbeit und Produktion ermuthigt. — Die 
mailänder Feſte erhalten jetzt einen Epilog in der Kammer, an 
den man wohl in der Feſtbegeiſterung nicht dachte. Miniſter Ming⸗ 
hetti wird eine halbe Million Frcs. Entſchädigung für die Zivilliſte 
des Königs Viktor Emanuel verlangen, da letztere fon ſeit Jahren 
mühſam mit einem landesüblichen Defizit ringt. 


—— — — — ͤ — 
Parlamentarifde Nachrichten. 


* Berlin, 3. Novbr. Von den Abgeordneten aus Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen iſt der Abté Guerber heute in den Reichs ag cingeireten, 
die übrigen Abgeordneten, welche in den beiden vorigen Seſſionen bis 
uletzt hier anweſend waren, werden, wie es heißt, in den nächſten 
7 folgen, dagegen die Anhänger der Protefipartet auch in dieſer 
Seſſion den Reichstagsarbeiten fern bleiben. — Der Gedanke einer 
. des Reichstags mr Berathung der Juſtiz⸗ 

eſetze findet jetzt namentlich unter den Mitgliedern der Juflizkom⸗ 
miſſion eine lebbafte Vertretung. Man lest in dieſen Kreiſen einen 
großen Werth darauf, auf dieſe Weiſe die Feſtſetzung eines beſtimm⸗ 
ten Termines zu gewinnen, bis zu welchem die Kommiſſion ihre Ar⸗ 
beiten jedenfalls zum Abſchluſſe gebracht baben Burn Ohne einen 
ſolchen Zwang würde vorausſichtlich die Thätigkeit der Rommií= 
ſion durch die Beſchäftigung einer größeren Anzahl ihrer Milglieder 
in den Einzel Landtagen wiederum auf Monate hinaus lahm gelegt 
werden. Gegen den Vorſchlag, die Plenarberathung der Fulttagefige 
auf die nächſte Herbſtſeſſion zu verſchieben, wird einfach die Erwä⸗ 
gung geltend gemacht, daß es bisher erfahrungsgemäß trotz der beſten 
Verheißungen und Vorſätze niemals gelungen iſt, den Reichstag be⸗ 
reits im September zu eröffnen. Dies würde aber nothwendig ges 
ſchehen müſſen, wenn überhaup! die Möglichkeit gegeben fein follte, die 
Juſtizzeſetze in der letzten ordentlichen Seſſion der Legislaturpe⸗ 
riode, welch' letztere mit dem 9. Januar 1877 abläuft, zum Abiding 
zu bringen. Will man ſicher geben, meint vie „N. L. C.“, fo wird 
ſich alſo die Frühjahrsſeſſton nicht vermeiden laſſen. 

* Die Poſt Unterbeamten von Köln und Deutz haben 
von Neuem an den Reichstag eine Petition gerichtet, betr. die Ver⸗ 
beſſerung der materiellen Lage der gedachten Beamtentategorie. Auf 
die erſte Eingabe der Petenten vom vorigen Fibre halte der Reichstag 
dieſelben beſcheiden Iafjer, daß man die Lage der Unterbenmten im 
Auge behalten wolle. Da jedoch bisher eine Beſſerung thatſächlich 
nicht eingetreten, fo bringen in der gegenwärtigen Petition die Voſt⸗ 
Unterbeamten des gedachten Pofibezirks ihre vorjährige Bitte nochmals 
in Erinnerung. 


Lokales und Provinzielles. 


Pofen, 3 November 


r. Das Einwohnermeldeamt, welches bekanntlich am 1. O!to« 
ber d. J. ins Leben trat, bat ſeitdem bereits eine außerordentliche This 
ligkeit entfaltet, fo daß 4 Beamte dort andauernd beschäftigt find. ie 
durchaus nothwendig die Errichtung dieſes Einwobnermeldeamts 
unſer Stadt war, und wie durch daſſelbe einem längſt gefühlten Be⸗ 
dürfniſſe abgeholfen worden iſt, geht wohl zur Genüge aus folgenden 
Angaben hervor: Im erſten Monat ſeiner Thäligkeit hat dasſelde auf 
1000 ſchriftliche Requifitionen verſchiedener Behörden in unſerer Stadt 
Auskunft ertheilt, und in 846 Fällen Boten und Exekutoren des Gerichts 
die Wohnung der geſuchten Perſonen angegeben. 1401 Briefe von der Poſt 
wurden dem Einwohuermeldeamt überwieſen, um den DER De der 
Adreffaten zu ermitteln, und in 436 Fällen bat daſſelbe auf Private 
nachfragen 5 Auskunft ertheilt. 
run, en wurden im Monat Oktober d. J. eingetragen, davon die mets 
ften in der Zeit vom 1.—18., an einzelnen Tagen 502 bis 510. Vom 
18. Oktober ging die tä liche Zahl der Wohnungsveränderungen dis 
auf 133 herunter. Es find alſo vom Einwohnermeldeamt während des 
erſten Monat im Ganzen 11719 Eintragungen, reſp. Auskanftsethei⸗ 
lungen erfolgt. f 

r In der Stadtverordnetenſitzung am 3 November waren 
27 Mitglieder anweleno. Der Magiſtrat war vertreten durch den 
Oberbürgermeiſter Kohleis, den Bürgermeiſter Herſe und die Stadt⸗ 
rätte v. Chlebowell, Dr. Loppe, Rump, Stenzel. Den Vorſitz führte ' 
Juſtizrath Bilet. — Es wurde fofort in die Tagesordnung getreten, 
aut nee zur Entlaſtung einer Reihe von Kaſſen⸗Rechnungen ge⸗ 

ritten. 

Ueber die Entlaftung der Kämmereikaſſen⸗Rechnung pro 
1870 berichtet im Namen der Finanzkommiſſion Kaufmann Roſen⸗ 
feld. Die Decharge wird ertheilt, jedoch mit der Maßgabe, daß der 
Magifirat noch in Betr. der Einquartierung der fiskaliſchen Grund» 
ſtücke der Berfammiung Auskunft Nec laſſe. — Ueber die 
Entlaſtung der Kämmereikaſſen⸗ Rechnungen pro 1873 und 
1874 berichten Namens der Finanzkommiſſion Kaufmann Y ris ke und 
Kaufmann Löwinſohn. Beide erheben verſchiedene Monita, und 
bezeichnen es als dringend nothwendig, daß 1 0 zu Etatsüberſchrei⸗ 
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Versammlung im Intereſſe der Oeffentlichkeit der Verhandlungen 
jedoch den Antrag des Magiſtrals ab, zumal § 7 der Geſchäftsord⸗ 
nung genau die Fälle vorſchreibt, in denen für einzelne Gezenſtände 
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden kann. a3), 

In Betr. der Bereinigung der drei Steuer⸗Rezep ; 
turen zu einer Steuerkaſſe hat der Magiſtrat bei der 
Verſammlung den Antrag geſtellt, dieſelbe möge ſich mit dem Ma⸗ 
giſtrate dahin einverſtanden erklären, daß dieſe Rezepturen, die zu⸗ 
nächſt nur verſuchsweiſe eingerichtet worden, definitiv zu einer Steuer ⸗ 
kaſſe vereinigt, und dabei eine anitegende Geſchäftsanweiſung zu 
Grunde gelegt werde. Motivirt wird dieſer Antrag damit, daß der 
Verkehr durch die drei Steuer⸗Rezepturen ein ſehr komplizirter und 
die Beaufſichtigung eine ſchwierige geworden ſei; da überdies bei 
ſämmtlichen bret Rezepturen die höchſte Zahl der zu expedirenden Per⸗ 
ſonen im J. Quartal d. J an einem Tage 449, im II. Quartal 543 
betragen habe, ſo werde dieſe Anzahl auch in einer Steuerkaſſe mit 
einem Steuereinnehmer als alleinigem verantwortlichen Borfieher und 
zwei ihm beigegebenen Beamten als Gehilfen expedirt werden können. 
Auf Antrag des Kaufmanns Briske beſchließt die Verſammlung, 
dieſe Angelegenheit zunächſt der Finanzkommiſſion zu überweiſen, und 
zu den Beratgungen derſelben auch den a Dagcucnen und 
die Kaſſenreviſoren hinzuzuziehen. Derſelbe Beſchluß wird in Betr. 
eines zweiten Magiſtrats⸗ Antrages, betr. die Vereinigung der 
Kaffe der Gas und Waſſerwerke mit der Spars und 
r zu einer ſtädtiſchen Inſtituten⸗ 

aſſe gefaßt. 

Zur Verpachtung der Handelsgewölbe im Stadtwaage⸗ 
Gebäude für die Zeit vom 1. April 1876 bis 1. April 1879 hat ein 
Termin angeftanden, in welchem nach Mittheilung des Magiſtrats fol⸗ 

ende Pachtreſultote erzielt worden find: für den Laden Nr. 1: 314 M. 
bisber 172 M.), für den Laden Nr. 2: 260 M. (bisber 258 M), für 
den Laden Ne 3: 182 M. (bisber 180 M.), für den Laden Nr. 4: 270 
M. (bisber 232 M.), für den Laden Nr. 5: 224 M. (früher 324 M.), 
für den Keller 60 M. (bisher 72 M.). Die Verſammlung ertheilt auf 
Antrag des R-ferenten, Kaufmanns M Czapski, den Zuſchlag in 
Betr. der Läden Nr. 1—4, und erſucht den Magiſtrat, mit den betr. 
Perfonen wegen des Ladens Nr. 5 und des Kellers behufs Erzielung 
einer höheren Pacht zunächſt in Verhandlung zu treten. 

Die Verpachtung der Jagd auf den Bocianka⸗Hütun⸗ 
gen für die Zeit vom 1. April 1876 bis 1 April 1879 an den Zimmer⸗ 
meiſter Winicck für jährlich 61 M. wird genehmigt. 

Gegen die definitive Anſtellung des Schulamts⸗Kandidg⸗ 
ten Dr. Beck als Realſchullehrer an Stelle des von hier 
verſetzten Dr. Hubatſch hat die Verſammlurg Nichts einzuwenden. 
Ebenſo erklärt ſie ſich einverſtanden mit der definitiven Anſtellung fol: 
gender Elementarlehrer: Mau, Haaſe, Zippel, Gärtig. Giittfe, 
Brzybile ki ll, Boffini, Hannebohn, Kocialkowski, Dejewski, Grunoſchak, 
Gp nnenberg; mit der interimiſtiſchen Anſtellung der Elemen⸗ 
tarlehrer Ackermann, Driefrier, Brendel; und mit der definitiven An» 
ficlung der Lehrerinnen: Fräul. Alma Krupska und Conrad. 
Gegen die definitive Anſtellung der Bireau Diätare Weiſe und 
Knudſen als Bureau⸗Aſſiſtenten wird ſeitens der Verſammlung 
keine Eir wendung erhoben. 4 7 

Kaufmann R. Seidel hatte feine Wah! als Mitglied der Eins 
ſchätzunge kommiſſion für die Klaſſenſteuer des 6. Reviers abgelehnt, 
ſo daß demnach ein neues Mitglied zu wählen wäre. Da derſelbe 
jedoch den Berathungen der Kommiſſion meiſtens beigewohnt har, auch 
dieſe Berathungen jetzt faſt beendet find, fo iſt damit die Angelegen⸗ 

eit erledigt. 
$ Zur Verpachtung des Düngers auf den Abladeplätzen 
und auf ten Straßen und Plätzen der Stadt pro 1876 if ein Termin abge⸗ 
halten worden, bei dem für den Dünger auf dem erſten A Aadep ag 
vor dem Königsthor 45 M., für den Dünger auf dem zweiten und 
dritten Abladeplatz am berdydhowoer Damm 51 und 24 M., für den 
Dünger an der Wieſenſtraße 60 M. erzielt wurden. Die Verpachtung 
des Straßendungers hat nur 97 Tolr., d. h. 37 Thlr. weniger als im 
Vorfahre, ergeben, wie überhaupt ote Einnahme aus der Verpachtung 
des Straßendüngers von Jahr zu Jahr abnimmt, vornämlich wohl 
aus dem Grunde, weil nach der neuen Stragenordnuny der Dünger 
täglich ſtets ſchon dis 9 Uhr Morgens abgefahren werden muß, wo 
durch natürlich den Pächtern viele Uabequemlichkeiten erwachſen. 
um Armenbezirksvorſteher für den 6. Bezirk wird 
an Stelle ves Kaufmanns Hummel der Kaufmann Möbius, für den 
19. Bezirk an Stelle des Kaufmanns Weiß der Feiſchermeiſter Alte 
mann, zum Stellvertreter für den 5 Bezirk an Stelle des Kaufırannd 
Plagwitz der Kaufmann Krakauer gewählt. A 

Ueber den Semeſter⸗Abſchluß der Kämmereikaſſe 
und deren Nebenſonds pro 1. Januar bis ult. Juni d. J. bat der 
Magiftrat der Verſammlung einen Bericht zugehen laſſen, aus 
welchen Kaufmann Briske Mittheilungen macht. Danach find die 
Kaſſenverbältniſſe nicht ungünſtige Die Einnahme betrug 3,698,000 M., 
die Ausgabe 1,109,663 M., Beſtand demnach 2588,336 M. — Ebenſo 
berichtet derſelbe über das Ergebniß der Steuerhebung für das 

. Quartal. 

a 5 Betr. der Wahl zweier unbeſoldeter Magi 
firatS Mitglieder an Stell: des verſtorbenen Baumeiſters 
G. Schulz und des ausgeſchiedenen Kaufmanns Mich. Breslauer vers 
lieſt der Vorſitzende folgenden von 6 Mitgliedern der Verſammlung 
unterzeichneten Antrag: „Die Unterzeichneten beantragen, die Wahl 
eines unde oldeten Stadtraths in Stelle des verſtorbenen Stadtraths 
Schul! nicht vorzunehmen, ſondern es mit Rückſicht auf die jetzt vor⸗ 
liegenden großen bautechniſchen Aufgaben der ſtädtiſchen Verwallung 
für drinzend nothwendig zu erklären, ein zweites beſoldetes bautech⸗ 
niſches Mitglied zu erwählen, jedoch mit dem auf bautechniſche Ange: 
legenheilen beſchr är len Stimmrecht und den Maaiſtrat zu erſuchen, 
in diefem Sinne der Verſammlung eine Vorlage zu machen.“ — 
Gteucrrath Neukranz motivirt dieſen Antrag damit, daß die 
Kraft eines baulechniſchen Mitgliedes des Maaiſtrats zur Leitung 
der bedeutenden Bauten, welche die Kommune Lofen auszuführen 
beabſichtigt, nicht ausreihe und es demnach nb big fein werde, 
einen Ingenieur zum poción beſoldeten bautechniſchen Mitgliede zu 
ihlen, dem ſpäter auch die 
man nee Te jedenfalls werde ein zu wählendes unbeſoldetes ban: 
technſſches Mig ted des Magiſtrats der Kommune nach der angege⸗ 
denen Richlung bin wenig Dienfle leiſten, da daſſelbe ſtets mit den 
eigenen Angelegenheiten zu ſehr beſchaftigt fet, auch wobl nicht die 
erforderlichen Spertaltenntn fie beſitzen werde. — Gegen dieſen Antrag 
werden von verſchiedenen Seiten Einwendungen erboben. Kaufmann 
Löwinſohn eracktet die bevorßehenden Bauten nicht für einen 
dringenden Grund, um die Anzahl der ſtästiſchen Baubeamten zu 
vermehren und beant agt, die Sache der Kommiſſion zu überweisen. 
— Buchhändler Türk beantragt, da die Angelegenbeit nicht auf der 
Tagedoronung ſtehe, und die Verſammlung unvorbereitet fet, Verta⸗ 
gung auf zwei Monate. — Rechtsanwalt Orgler macht geltend, 
daß ſich ein derartiger fidotifder Beamter mit beſchränktem Stimm 
rechte im Masgiſtralskollegium ar Berbalb- des Rahn ens der Stites 
ordnung bewegen würde. — Raufmacn Pelteſohn beantragt 
Uebergang zur Tageso dnung. — Oderbürgermeiſter Koh leis weiſt 
auf die dringende Nothwendigkeit bin, das Masiſtratskollezium durch 
die Wahl zweier unbeſoldeter Mitalieder zu ergänzen, da bie fädliſche 
Verwaltung. in der ‚bisherigen Weiſe vid: gut weitergeführt werden 
könne, und beantragt Vertagung der Wabl bis zur rächſten Sitzung. 
— Nach längerer Debatte beſchließt die Verſammlung gemäß dern 
Antrag des Kaufmanns Beltefobn, über den Antrag des Steuer⸗ 
zath3 Neukranz zur Tagesordnung überzugehen Auf Antrag des 
Kaufmanns Löwinſohn wurde alédarn eſchloſſen, eine Kommif- 
fion mit der Auſſtelung von 8 Kandidaten aus der Bürgerſchaft zu 
deauftre gen, von denen alsdann 2 zu unbeloldeten Magiſtratemitalie⸗ 
dern gewabhlt. werden follen. In dieſe Kemmiſſton wurden die acht 
Mitglieder der Wiblkommifſton: Buchhändler Türk, Kaufwann 
Pelteſohn, Ronfiftortalrendant Janowicz, Schiffbauer Junge, Rechts⸗ 
anwalt Orgler, Rentier Rebfeto, die Kaufleute Gerbard und M. 
Herz und außerdem der Kaufmann S. Löwinſobn, der Steuerrath 

Neukranz und der Maurermeiſter Heffeldein gewählt. 


Verwaltung ſo großer baulicher Anlagen 


Nachdem hiermit die Tagesordnung erledigt iſt, verlieſt der Vor⸗ 
ker folgende von 6 Mitgliedern der Berfammlung in Betreff des 
alliſcheibrücken⸗ Baues unterzeichnete Jatexpellation: 
„Die Angelegenseit bezüglich des Brückenbaues ſcheint vollſtändig zu 
ruhen. So weit ans bekannt, iſt die Sache nur in den Wintermona⸗ 
ten in Angriff zu nehmen, reſp. der Ausführung näher zu bringen, 
weil die qi. auswärligen Unternehmer in den Sommermonaten mit 
Arbeiten überbürdet find. Da dtefer Brücker bau für die Stadt von 
größter Wichttakeit und Dringlichkeit, fo erlauben ſich die Unterzeich⸗ 
neten an den Magiſtrat die Anfrage, was bezüglich dieſes Brücken⸗ 
baues nunmehr geſchehen.“ — Der Stadtbaurath Stenzel beant⸗ 
wortet dieſe Interpellation dahin, daß die Vorarbeiten zu dem 
Brückenbau beendet und bereits Verbandlungen mit auswärtigen Fir⸗ 
men in Betreff der Lieferung der Eiſenkonſtruktionen eingeleitet feten, 
daß aber der gezenwärtige hohe Waſſerſtand die Vornahme des 
Brückenbaues verhindere rc. 

r. Der Oberinſpektor Hemme, hat zum 1. November dieſes 
Jahres feine Stellung bei der hieſtzen ſtädtiſchen Gasanftalt, die er 
os hn 3 Jahren innegehabt, aufgegeben und iſt nach Hannover 
abgereiſt. 

r. Der allgemeine Männergefangverein wird im Laufe 
dieſes Winters folgende Festlichkeiten veranftalten: am 13. November 
d. J. Stiftungsfeſt mit Souper im Stern'ſchen Saale; Anfang 
Januar nidften Jahres: Kinderfeſt; Anfang Februar: Maskenball; 
Anfang März: Geſangkrängchen. 


r. Die Volksliedertafel, welche unter Leitung des Kantors 
Merk ſteht, feiert Sonnabend, den 6. d M., im Saale des Hotel de 
Gore ihr Fahnenweihfeſt mit Geſangvorträgen und Jaſtru⸗ 
mentalmuſik, an welche ſich ein Tanzkränzchen anſchließt. — Ja Poſen 
beſtehen 2 Männergeſangvereine, weiche dem Provinzial⸗Sängerbunde 
angehören der allgemeine Männergeſangverein und die Volkslieder⸗ 
tafel. Der all emeine Männergeſangverein beſteht aus aktiven und 
pa ſiven Mitgliedern, während die Volkslieder tafel bis jetzt nur Sänger 
zu Mitgliedern aufgenommen hat; doch follen von jetzt ab auch in der 
Volkslie ertafel Nichtſänger zu Mitgliedern Aufnahme finden. 


Mehrere Extrazüge mit Rekruten trafen im Laufe des 
gefirigen Tages auf vem biefigen Zentralbahnhofe ein, refp. aingen 
von hier ab. Morgens zwiſchen 5-6 Uhr fuhren von hier 360 Res 
kruten von Poſen nach Glogau ab, und kamen 400 von Glozau und 
Sprottau hier an. Vor mittags trafen 450 Rekruten von Breslau und 
Glogau hier ein; Nachmittags gingen 270 Rekruten aus Poſen nach 
Beniſchen und Zullichau ab. Von 5 Ubr Nachmittags trafen bier 4 
Extrazüge mit Rekruten aus Treptow und Frankfurt a. O. mit 
400 aus Görlitz, wit 164 aus Bentſchen, und 400 von Hirſchberg und 
Glogau ein. 

— Jagdkalender für den Monat November. Nach den 
Beſtimmun zen des Jagdſchongeſetzes vom 26. Februar 1870 Dürfen in 
dieſem Monat geſchoſſen werden: wann liches und werbliches Roth: 
und Dammmild, Wiüldpkälber, Rehböcke, Ricken, der Dachs, Halen, 
Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhähne und Hennen, Enten, Trappen, 
Schnepfen, Sumpf: und Waſſervögel, Rebrüßner, Hafelmild, Wade 
tein. Dagegen find mit der Jagd zu verſchonen: Rehkälber. 

Unglücksfall. Vor einigen Tagen fiel ein Arbeiter in einem 
Haufe auf der Waſſerſtraße in der Trunkenbeit eine Treppe binad, 
und verletzte ſich dabei dermaßen, daß feine Aufnabme in das Stadt. 
lazareth erforderlich wurde. Hier iſt er inzwiſchen in Folge eines 
Schädelbruchs veſtorben. 

Diebſtähle. Verhaftet wurde eine Näßterin, welche in vers 
ſchiedenen, von ihr inne gebabten Wohnungen ihren Wirthinnen 
mebre Gegenßände entwendet hat — Verhaflet wurde ein Arbeiter, 
we der vor einigen Tagen während der Abweſenheit ſeines Arbeit» 
gebers in deſſen Wohnung gegangen war und ſich von der Tochter 
deſſelben, angeblich im Auftrage ihres Vaters, verſchiedene Malerpinfel 
und Farben verabfolgen ließ; er hat dieſe Gegenſtände verkauft und 
tas Geld in feinen Nuten verwendet. — Aus verſchloſſener Boden⸗ 
kammer auf der Schügenftraße tft ein m Dienſtmädchen gestern Nach⸗ 
mittags ein blau grün ſchwarz⸗karrirtes Kleid aerroblen worden. 

— Polizeibericht. Gefunden: eine ret Taſche mit 
Melfingbilgel in einer Droſchke, Papiere von Schönfärber Herrmann 
Kirſchner aus Snia (hinter dem Grundſtücke von Haeniech, Ober⸗ 
Wilda), einen Sack, eine Militär⸗Extra⸗Mütze, eine Zivil Mütze (Pela), 
ein Paar Schiafſchuhe. Verloren: einen Damenpelzkragen im 
Werthe von 8 Thlr. auf dem grünen Platze von Frau Agnes Liers 
bicka, Schützenſtr. 7. Geſtohlen: dem Möbelhändler Löwy, 
Markt 49, vom 28 zum 29. Oktober c., Morgens, aus unver⸗ 
ſchloſſenem Comtoir: eine rothe Brieftaſche mit einem Tauſendmark⸗ 
ſchein und für ca. 80—90 Thlr. am 2 Januar 1876 fällige Coupons 
der pofener Landſchaft und zwar: Ser. VI. 2039 1061 1289 1546 2036 
25047 14784 u. 20891. Ser. VII. 12420 12421 12910 Ser. VIII 
25042 25044 25047 15901 13084 25840 22601 14192 22004 22003. Ger. 
IX. 12212 12947 1748. 


rz. Fabianowo b. Poſen, 3. Novbr. [Schülerbibliothek! 
In über 30 katholiſch polniſchen Schulen bes hiefigen Kreiſes find in 
letzter Zett Seitens der königl. Kreis Schulinſpektion deutſche Schülers 
Bib'tetyelen eingerichtet worden. Die hieſige Schule zählt auch zu den 
ſelben. Dieſe kleinen Bibliotheken beſtehen zur Zeit aus 20 Bändchen 
gewählter Jugendſchriſten von Chriftian v. Schmid, Guſtav Nieritz, 
Franz und Jalius Hoffmann, Horn und Oscar Höcker. 

XX Frauſtadt, 3. November. [Stadtverordnete n⸗ 
figuna. Krankyeiten.] Ja der Stadtverordnetenſitzung am 
30. v Me gelangte der Antrag: Aus ſtädtiſchen Mitteln einen Beitrag 
für den im Entſtehen begriffenen zoolo iſchen Garten in Poſen zu 
gewähren, nochmals zur Vorlage. Derſelbe wurde jedoch wiederum 
einſtimmig abgelehnt. — Ja den umliegenden Ortſckaften graffirt das 
Scharlachfieher und die Bräune in ſehr bedentiihem Grade. Tas lich 
treten ein oder mehrere Sterbefälle in jeder Ortſchaft ein. 

g. Jutroſchin, 3. November. [(Zur kirchlichen Wahl. 
Simultanſchulangelegenheiken.] Gegen die Wahl des 
katholiſchen Karcher vorſtandes wf Proteſt erhoben worden. In Folge 
deſſen fan) vorgeſtern eine Sitzung behufs Prüfang des Proteſtes 
ft ıtt,. die aber vollſtändig refultdtlos blieb. — Wie feiner Zeit gemel- 
vet, hat die katholi che Schul gemeine gegen den Beſchluß des Stadt⸗ 
verordnelenkollegiun s, nach welchem erſerer die aus ber Kämmereikaſſe 
bisher gewätzrte Subvention von 1 Oktober ab entzogen warden, bei 
der Regierung rekurrirt. Wie uns von zuverkäſſiger Seite mitgetheilt 
wird, tit dieſer Rekurs ohne Erfolg geweſen, und foll die kath. Schul⸗ 
gemeinde ten ihr ent.ogenen Beſrag (ca 400 Thlr.) aus eigenen Mit 
teln aufbringen, wobei Einzelne 30 40 Thlr. zu zahlen hä ten. 

— n. Karge, 2 Novbr. [Enthüllung eines Krieger: 
denkmal] Am vergangenen Sonntage fand hier die Enthüllung 
des aus freiwilligen Beiträgen der Gemeindemitglieder von Karge 
und des Rittergutsbeſitzens Herrn Lieutenant Rothe, errichteten Krieger 
denkmals ſtatt. Nachtem die früher dem Heere angehöcigen Glieder der 
Gemeinde mit dem Feſtkomité, dn Kommando der 3. Schwadron ves 
p. ſenſchen Ulanınresimentd N. 10 unter Anführung des E ka⸗ 
dronCheis, Herrn Riltmeiſters v. Thun, und die Schuljugend von 
Karge mit ihtem Lebrer ſich vor dem Pfarrhauſe verſammelt batten, 
erfolgte der gemeinſchafeliche Big zum Denkmal, das auf einem freien 
Blog» nahe vor der Chauſſee ver dem Stahn'ſchen Gaſthofe errichtet 
if. Hier hielt nach Abſingung des Liedes: „Lobe den Herrn hen 
mächtigen Fönig der Ehren“ Herr Oberpfarrer Zakobielski vie Weih⸗ 
rede. Herr Riimifice v Thun bradie darauf ein Hoch auf den 
Kaiſer aus, worauf die Vo ksth une: „Heil Dir im Siegerfrang® qe 
fungen wurde. Mit dem Gefange ves Gellibved : „Ich bab’ mich er- 
geben mit Herz und mit Hand“ feitens der Schu jagend endete die 
{tone Feier. Am Abend vereinigten fic die Gemeindeglieder zu einem 
Abendbrot im Ruzinowskiſchen Gaſthofe, wärend die Schulſug end 
im Schulhauſe bewitlhet wurde. 

Gneſen, 3. November. [Landwehr Verein.] Am Sonn⸗ 
tag, den 31. v. M. Abends feierte der bieſige Landwehrberein in dem 
ſeltlich dekorirten Theaterſaale des Hotel de“ Europe ſein zweites 


Stiſtungsfeſt durch ein 8 Sn einer Pauſe hielt der 
Borfigende des Vereins Herr Oberkontrolleur Hauptmann v. Bibow 
die Feſtrede. Nach einem kurzen Rückblick auf die ſehr günſtige finan⸗ 


zielle Lage und auf die pos os des Vereins, welche zu den beften | 


Hoffnungen auf weitere gedei 
wies er darin auf die Ziele und Aufgaben der Landwehrvereine, die in 
der Stärkung des kameradſchaftlichen Geiſtes einerfei's, in der Pflege 
und Bethätigung patriotiſcher ru | andererſeits beſtänden, und 
ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, in das die Feſttheilnehmer be⸗ 
geiftert einſtimmten; hierauf wurde unter Mufikbegleuung die Natio⸗ 
naltymne gelungen. Der Tam hielt die Feſttheilnehmer in gemüth⸗ 
lichſter Stimmung bis gegen 3 Uhr beiſammen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


$ Bofen, 4. November. Vor dem Kriminalſenate des hieſigen 
Appellationsgerichts kam heute gegen den verantwortlichen Redakteur 
des „Kuryer Pozn.“, Herrn Nik. v. Gruſzezynski, cin Preß⸗ 
prozeß wegen Beleidigung des Regierungspräſidenten 
v. Wegnern zu Bromberg auf Grund des $ 185 des Straf⸗ 
geſetzbuches zur Verhandlung. Den Vorſitz führte der Appellations⸗ 
gerichts-Vizepräſident, Geh. Juſtizrath Drendmann, die Staats 
anwaltſchaft war durch den Oberſtaatsanwalt Stute, vertreten; die 
Vertheidigung führte der Rechtsanwalt Dockhorn — Der Tyatbe⸗ 
ften?, welcher der Anklage zu Grunde lag, war folgender: In 
Nr. 157 des „Kurer Porn.” vom 10 Juli 1875 war eine Korreſpon⸗ 
denz „Aus dem Krotoſchin'ſchen“ enthalten, in welcher über die Feier 
bei Gelegenheit der Eröffnung der Eiſenbahn Oels⸗Gneſen berichtet, 
und mitgetheilt wurde, der Reg.⸗Präſident v. Wegnern aus Bromberg 
habe in der Feſtrede gefagt, die Aufgabe der Eiſenbahnen in unferer 
Provinz beſtehe darin, die Provim zu germaniſiren. Es war hieran die 
Bemerkung gekaüpft, die Staatsbehörde werde hoffentlich wegen dieſer 
Rückſichtsloſigkeit und Zügelloſigkeit der Zunge den Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten zur Verantwortung ziehen. Wegen dieſer Bemerkung war 
der verantwortliche Redakteur des „Kuryer Born.” auf Grund des 
$ 185 des Strafgeſetzbuches vom Richter erſter Inſtanz zu 70 M. 


Geldſtrafe, event. 1 Woche Gefängniß berurthe'lt worden, wobei als 


Milderungsgrund angenommen wurde, daß die Beleidigung durch die 
Aeußerung des Herrn Regierungspräſidenten in Betr. der Aufgabe 
der Eiſenbahnen in der Provinz Poſen veranlaßt worden ſei Gegen 
dieſe Straffefifegung hatte die Staatsanwaltſchaft appellirt, indem fie 
Gefängnißſtrafe beantragte, und kam in der heutigen Sitzung des 


Kriminalſenats des Appellationszerichls dieſe Anklageſache in zweiter 


Inſtanz zur Verhandlung. Diefelbe endete damit, daß das Erkenntniß 
erſter Jaſtanz beſtäligt wurde; auch hier wurde als Milderungsgrund 
die Aeußerung des Regierungsp äſidenten v. Wegnern angenommen. 

F. dd / A DOTA 


Stants- und volk swirthſchaft. 


** Zur Affaire Strousberg. I: näber es zu liegen ſcheint, 
daß auch über Strousbers's inländiſches Vermögen der Konkurs 
wird eröffnet werden müſſen, um fo häufiger begegnet man der Nach⸗ 
richt, daß Strousberg bei Zeiten werthvolle Güter feiner Frau 
habe verſchreiven laſſen und dadurch ſeine Familie vor feinen Gläu⸗ 
bigern ſicher geſtellt hahe. Dem gezenüber — heißt es in einer Bur 
fenduny an bie „Dam. Ztg.“ — itt wohl die Erinnerung am Plage, 
daß alle ſolche Operationen Strousderg's der rechelichen Giltigleit 
entbehren würden, wenigſtens fo weit d eſelben in In ande oder in 
Beziehung auf inländiſches Vermögen vorgenommen ſein ſollten. Denn 

ach der Konkursordnung von 1855 ($ 103, Wr. 3) unterliegen ohne 
Ber raintung auf einen beftimmten Zeitraum 
alle freigebigen Verfügungen der Anfechtung, weſche der Gemeinſchuldner 
zum Borthetie feines Ehegatten nach geſchleoſſener Ehe vorgenommen 
hat; d. h alſo jede Schenkung oder fonfiige freigebige Beriiigung ſeitens 
eines Ehegatten an den anderen, mag ſie auch lange Jahre vor der 
Konkurseröffnung bei guten Vermögensverhältniſſen vorgenommen 
fein, kaun ohne Weiteres von dem Konkursverwalter oder guch einem 
einzelnen Konturdgläubiger zu Gunſten der Konkursmaſſe im gericht⸗ 
lichen Wege annullirt werden. Auf den böſen oder guten Glauben 
der Frau zur Zeit bes Erwerbes kommt es hierbei gar nicht an, 
ebenfo wenig wie darauf, ob ſchon zur Zeit der Schenkung eine Bee 
ſchäbigung der Gläubiger bewirkt wurde. Eine Frau iſt in dem Konkurſe 
über das Vermögen ihres Mannes ütel genug geſtellt. Denn Sachen und 
Forderungen, welche von ihr ermorden oder auf ihren Namen geſchrieben 
worden, gehören gleichwohl zur Ronfurfmaffe und können an 
die letztere auf den Antrag des Verwalters durch Beſchluß des 
Konkursgerichts übermiefen werden, ſoſern nicht das Gioenthum der 
Frau daran ihrerſeits erwieſen wird. ($ 90 ter Konk. Ordn.) Und 
vermöge ſolchen Nachweises kann fie, außer den zu ihrem perſönlichen 
Gebrauch befimmten Effekten, nur diejenigen Vermögen objekte in Ans 
ſpruch nehmen, welche fte [don vor der Eingehung der Ehe eigenthüm⸗ 
lich beſaß oder während der Ehe mit ihrem vorbehaltenen Vermögen 
oder durch giltige Schenkung, durch Erbſchaft oder durch Glücks fälle 
erworben hat. Eine Schenkung ſeilens des Ehemannes iſt aber eben 
nicht auf alle Fälle giltig, ſondern kann, wie gefagt, für den FU 
eines ſpäteren Konkärſes ohne Beſchränkung auf einen beſtimmten 
Zeilraum annullirt werden, es müßte denn die allgemeine Verjährungs⸗ 
aft von 30 Jahren verſtrichen fein. 

un Werthloſes Papiergeld. Um das Publikum vor Schaden 
zu bewabren, fielen wir in Nachfolgendem nochmals dasjenige Papier⸗ 
geld zufammen, welches am 31 Dezember d. J. ungiltig wird. Es 
find dies: Anhalt s Diffauer Landesbank⸗Aktien zu 5, 10 und 50 Thlr. 
Auhalt⸗Deſſauer Staaiskaſſenſcheine zu 1 und 5 Thlr. Bariſche Staals⸗ 
papiergeld zu 2, 10. 35 und 50 Fl. Boyrifde Staatskaſſen Anweiſun⸗ 
gen zu 2, 5 und 50 Fl. Bautzener Landſtändiſche Bank zu 10 Thlr. 
Braunſchweiger Leihhauskaſſenſcheine zu 1 und 10 Thlr. Noten der 
bremer Bank zu 20 M. (vom. 1. Juli 1872) und 10 Thlr. Crt. Bres⸗ 
lauer Stadtbank zu 10, 20, 50 und 100 Thlr. Kölner Privatbank au 
10, 20, 50 und 100 Ther. Danziger Privatbank zn 10 20, 50 und 100 
Thlr. Darmftädter (Süddeutſche) Bank zu 10, 25 100 Fl. und 10, 25, 
50, 100 Thlr. Geraer Bont zu 10, 50 und 100 Tbir. Hannoverſche 
Bank zu 10, 20, 50 und 100 Thlr. Heſſiſche (Großberzogl.) Kaſſen⸗ 
ſcheine zu 1, 5, 10 und 50 Fl. Hon burger Landes banknoten zu 5 und 
10 Fl. Lapzig dresdener Eſenbabnſcheine zu 1 Thlr. Leipziger Bank 
zu 10 20, 50 und 100 Thlr. Leipfiger Kaſſenverein zu 100 Thlr. Lite 
b der Kommerzdank zu 10, 20 und 100 Thlr. Ma beburger Private 
bank 10, 20 50 und 100 Thlr. Meininger Staate laſſenſcheine zu 1 und 
10 Thlr. Oldenburger Staatsſch ine zu 5 und 10 Thlr. Pon merſche 
interſchaftliche Privatbank zu 10, 20 50 und 100 Tölr. Poſenex Bro» 
pinzialattienbant-zu 10, 20, 50 und 100 Thlr. Preußiſche Koſfenan⸗ 
weiſungen TeIp. Saypibanfnoten zu 1. 5, 10, 50, 100 und 500 Thlr. 
Preußiſche Darlehn uimufgeine zu 1, 5 und 10 Tblr. Reußiſche 
(Greig Alt. L) Kaſſenbilletd v. 1 Tblr. Reunite (Schleiz fina L) 
Kaſſenbilleis zu 1 Tóle. Mofioder A N 10, 20, 50 und 100 Thlr. 
Sächſiſche (königliche) Bantaoten zu 1, 5 und 19 Thlr. Sächſiſche Bank 
zu Dresden zu 10, 20, 50 und 100 The Schauburg « Lipp ide 
Kaſſenbillets zu 10 Tole. Schwarzburg rudolf ädtiſche cubeta zu 
1 und 10 Tblr. Weimariſche Banknoten zu 20. 50 und 100 Tklr. 
Württembergiſches Stsatöpzpiergeld zu 10 Fl. 

* Poſtaufträge. Von der im Oktober 1871 ¡anat fir Deutſch⸗ 
land, behufs Erleichterung des Geldverkehrs getroffenen Einrichtung, 
wonach Gelder durch Poſtaufträge eingezogen werden können, tft nach 
dem Ergebniß der vorliegenden ſtatiſtiſchen Ermitelungen von Jahr 
zu Jahr ein ausgedehnterer Gebrauch gemacht worden. Es wurden 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


liche Entwickelung deſſelben berechtigte, 


— 
— 


- 


5 


H 


im -Reich*-Boftaebiete an vergleichen A 
Sabre 1872 140 154 Stück, 5 Jabre 1873 449,766 
1874 940,117 Stück, im 1. Halbjahr 1875 695.968 Stück und auf Grund 
de ſelben eingezogen: im Jahre 1872 3 144647 Thlr, im Sabre 1873 
13489 074 Thaler, im Sabre 1874 33,511,003 Thaler, im 1. Halbjahr 
1875 79,269,188 M. = 26 423,063 Thlr. Seit 1. April 1875 iſt dies 
Verfahren auch auf den Verfebr mit der Schweiz ausgedehnt worden, 

** Oldenburgifche 40 Thlr.⸗Looſe. Zübung vom 1. Moe 
vember, zahrbar vom 2. Februar k J. an. a 3000 M. Nr. 91670, 
a 1500 De. Nr. 114529, a 750 M. Nr 95129 102470 102651, a 300 
M Nr 23588 50787 77498 95502 114645, a ESO M. Nr. 23207 28651 
31175 42688 60897 87181 98660 100151 104917 106354, a 120 De 
Nr. 975 14057 14121 27117 37636 40547 46235 55027 67196 75944 
89273 91620 100433 109539 117483 117881. 

Oeſterreichiſche 1860er Looſe. Zebung vom 2. November, 
zahlbar vom 1. Februar k. J. an. Serien: N. 28 109 369 493 640 
927 1133 1372 1532 1762 1761 1880 2003 2331 2544 2696 2711 3028 
3314 3567 3628 3703 3781 4119 4612 5279 5391 5476 5960 5976 5986 
6169 6623 6796 6978 7725 7810 7881 7953 8109 8051 9218 9274 9452 
9991 10,074 10 099 10254 10,978 11065 11305 11440 12,161 12 637 
12819' 13 382 13778 13,997 14 009 14 Usd 14583 11 3.8 14741 14,832 
14855 15458 15,796 16,051 16,360 16,450 16,717 17,015 17 562 18 554 
18,898 18 953 19 084 19 686 19,733 19,933 E 
Gewinne; a 300,000 fel. Serie 13.778 Nr. 7. 


uftragsbriefen ausgeliefert: im 
Stück, im Jahre 


; 2 50,000 


& 


Ne 11 13 S 14,588 Nr. 6, S 14,832 Nr. . 18554 Nr. 5 Auf 
alle übrigen in den obenang⸗führten Serien enthaltenen und hier nicht 
beſonders verrei neten Gewiun Nummern entfällt der geringſie Ge⸗ 
winn von a 600 Fl. N $e ; 
n Kiew, 29. Oktober. [Falliſſement.] Die in der vorigen 
Woche erfolgte Bahlungseinftelung eines hieſigen Großgrundbeſitzers 
und Eigen hümers von mehreren Zuckerfabriken in den Gouvernements 
Tſchernizow und Kiew, des Herrn Terreſchtſchenko, hat in unſerer 
Beſchäftswelt eine große Beſtürzung hervorgerufen. Außer meh, 
reren Privatperſonen fino an dem Sturz dieſes Hauſes bauptſächlich 
hieſige Sreditinftitute intereſſirt, bei denen der Fallit einen faft unbe⸗ 
grenzten Kredit genoß. Vor Allen wird die kiewer Filiale der Wolga- 
Kamaſchen Kommerz bank unter der bereingebrochenen Kataſtrophe zu 
leiden haben. Dieſes Jahr ift für Rußland und ſpeziell für die füdli⸗ 
chen Ditſtrikte beffelben unheilvoll. Zu den vielen Plagen, als da find: 
Mißernte, Handelsſtockung, Viebſeuchen, elementare Unglücksfälle rc. 
treten jetzt noch Zahlungseinſtellungen hinzu. — An dem großen mos⸗ 
aa: Rad) ift unſer Gebiet übrigens glücklicherweiſe gänzlich unbes 
igt. 


Vermiſchtes. 
* Ein ſchwerer Gang. Aus Berlin meldet die ¿Trib.”: Unter 
den Deutſch⸗Amertkanerg, welche bei Beginn des Krieges im 
Jahre 1870 nach Deutſchland zurückkehrten, um in die Reihen der Ba- 
terlanbsvertheidiger einzut eten, befand ſich auch ein junger Deutſcher 
aus San Francisco, welcher im fünften Armeecorps alle Ge⸗ 
fechte dis bei Sedan mitmachte, wo er ſchwer verwundet wurde. Nach 
Deukſchland trandportirt, fand er Aufnabme in dem großen berliner 
Gerniſon⸗Lazareth. Die Hin gebung des junzen Mannes an fein deut⸗ 
[mes Vaterland war um fo höher anzuerkennen, da er im Februar des 
ahres 1870 ſich erſt in San Franciéco mit einer jangen und reichen 


f e de n ate wc iter er ea AS 


en 


Nothwendiger Verkauf. 


Das den Gutsbeſitzer Theodor und 
Henriette Krüger ſchen Eheleuten ge 


In dem Konkurſe über das Vermögen 
des Kaufmanns Stanislaus Ka⸗ 
mienski in Firma Maison Lyonnaise 


8. Kamienski zu Poſen ijt zur An⸗ Hen 
meldung der Forderungen der Konkurs- börige, zu Wola $ ; 
gläubiger nod) eine zweite Friſt bis zum [Nr. 1 belegene Grundſtück, das mit 


23. Novbr. c. einſchließlich einer Geſaumtfläche von 103 Hektar 
felt worden. 30 


eſetzt 1430 Ar 90 Quadratmetern der Grund 

Edbiger, welche ihre Anſprücheſſſteuer unterliegt und mit einem Rein; 
noch nicht angemeldet haben, werden 

se 

A dafü 


ſteuer und einem Nutzungswerthe von 
ig ſein oder nicht, mit dem 


— 5 ertrage von 283,16 Thlr. zur Grund- 
dert, dieſelben, ſie mögen bereits 

sng tae riot 126 Mark zur Gebäudeſteuer veranlagt 
r v 


Tab be ung che as ijt, foll in nothwendiger Subhaſtation 

ten T ei uns riftlich oder 

20 eototoll anzumelden. am 4. Febr. 1876, 
Der Termin zur Prüfung aller in Vormittags 11 Uhr, 


der Zeit vom 9. October c. bis zum 
Ablauf der zweiten Friſt angemeldeten 
Forderungen iſt auf 


den 1. December c., 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 
Konkurs- Bureau Nr. XI. anberaumt, 
und werden zum Erſcheinen in dieſem 
Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten angemeldet 
aben. 

Wer ſeine Anmeldun 


ſchriftlich cine 
ost 255 aua derſelben und 
rer Anlagen beizufügen. 
e Gläubiger, welcher nicht in 
unferm Amtsbezirke feinen Wohnſitz 
at, muß bei der Anmeldung jeiner 
Men einen am  hiefigen Orte 
— * oder zur Praxis bei uns 
ten 


8 werden alle Diejenigen, 
welche Eigenthum oder anderweite, zur 
Wirkfamkelt gegen Dritte der Eintra⸗ 
gung in das Hypothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte gel: 
tend zu machen haben, aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungstermine 
umelden. 2 

neſen, den 14. October 1875. 
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ten auswärtigen Bevollmächtig⸗Jan 
und zu den Akten anzeigen. 


Denjenigen, welchen es hier an Betannt} ons vs ¿ f 
Em Clos, Baden ie an a Königliches Kreis⸗Gericht. 
und Mehring und Juſtiz. Sub haſtations⸗Richter. 
. ber e Sachwaltern * 5 0 
vorgeſchlag , : 
Boren, den 27. Oktober 1875. 


Geschlechts- 
Krankheiten, 


Hantkr., Syphilis, selbst die 
zu * und verzweife 
sten Fälle, heile ich braten 


Königliches Kreisgericht. 
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Ein geräumi 


ges, mit vollſtän⸗ 


digem Dampfbetriebe verſehenes 
jdn Fabrifanlage geeignetes ste lo ich br 8 
77 0 neuesten Heilmethode ohne 

Grundflück al jede Borafstörung. Desel. Onanie 

u Frankfurt a. ©. iſt preiswürdig > en Folgen: Schwär u- 
2 een, eventuell auch zu erleiden en und alle Un 


vermiethen Nähere Auskunft er 
N rl urban Dr. Hermuch 
— E Kaufmann Ea ih nn A me 
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fie denn auch ihre Einwilligung zu feiner Abreiſe gegeben. Im Ans 
ang Januar 1871 erlag der jange Ehemann feiner Verwundung und 
wurde bier auf dem GarniſonKirchbof beerdigt. Seiner Beerdigung 
wohnte außer dem betreffenden Kommando, nur feine einzige Schweſter 
bei. Nachdem dieſe die Wittwe von dem Tode des jungen Kriegers 
benachrichtigt halte, erhielt fie von derſelben einen Brief, worin die 
Üblenderim verſprach, Pag fic, ſobald der erſte heftige Schmerz und die 
furchtbare Aufregung fido bei ihr gemildert bitten, nach Berlin kommen 
würde, um das Grab des Verſtorbenen zu bekränzen. Jahre vergingen, und 
die junge Wiltwe kam nicht; wohl aber ſchrieb ſie ab und zu an die 
Schweſter des Todten, indem fiz darauf bindeutete, daß fie immer 
noch leidend fet, unter allen Umſtänden jedoch die Reiſe nach 
Berlin und zwar in ye 9 des etwa Hlährigen Söhnchens des 
Berftorbenen antreten würde. Vor einigen Tagen bielt denn auch ein 
geſch oſſener Wagen vor einem Fart in der Charlotten Straße, wo 
die Scoweſter des derflorbenen Vaterlands⸗Vertheidigers wohnt. Aus 
an der Hand einen hübſchen Knaben 
des Heimgegangenen und deren Sohn. 
ben ſich die heiden Frauen in Begleitung des 
15 chhof und bekränzten das Grab ves Verſtorbenen. 
Niete de lde Tage beſtente die Witwe in einem unferer größten 
eliers ein marmornes Denkmal und ſuchte, da die hinterbliebene 
in tiirftigen Verbältniſſen lebt, die Zukunft derſelden 
ung einer größeren Summe bei einer hieſigen Bank ſicher 


dem Wagen ſtieg eine Dame, 
führend. Es war die Wittwe 
Am nidfien Tage bega 
Kindes nach dem Kir 
Noch an demſ 


chweſter 
durch Zahl 
zu ſtellen. 


S. 1579 Nr. 11. a 25,000 Fl. S. 13382 Nr. 12 a 10000 f 

S. 3703 Nr. 19, S. 1764 Nu 12 a 5000 Hl. S. 300 Nr. 7, man o malleningten, 29, Oktober. Der „Tilſ. Ztg.“ ſchreibt 
S 493 Nr. 3, S 927 Nr. 1, S. 3567 Nr. 10, S. 3703 Nr. 9, Wölfe bier; In der benachbarten rufſiſchen Forſt werden die 
S. 6978 Nr. 9, S. 7810 Nr. 8. S 7963 Nr. 6, S. 12,819 Nr. 6, 190 6 5 nachgerade unbequem. Sie treiben ihr Weſen recht ungenirt 
S. 13778 Ne. 14. S. 14,009 Ne. 15, S. 14588 Nr. 9, S. 14.832 du aden unter Anderm einem in Eitfbi (Station zwiſchen Georgen 
Nr. 14 16 360 Nr. 8 20. a 1000 Fl. S. 28 Nr. 10 18, S. Un Tauroggen) wohnenden Bauer 12 Schafe geraubt. Am 
493 Nr. 18. S. 610 N. 1 17, S. 1372 Nr 8 11. S. 1762 Ne. n chſten Tage wurde eins der Schafe lebend, von den übrigen aber 
3, S. 2331 Ne. 18, S 2696 Ne. 2. S. 5279 N.. 11 15, S 5986 Nr. eu einzelne Körperibeile vorgefunden. Auch in unferem Walde ift 
0... O Tot wenden Eine 
S. 10, Nr. E A 25 25 a 70 po r. ird ohne ; 

FS 263 Ne 12 8 13778 Nr. 17, S. 14,009 Ne. 5. S. 14583 | allen. unn 

12, S Der Paſtor Ko 


dort entfernt, angeblich Me Parchim hat fid am 9. v. Mts. von 


auswärtigen Arzt zu konfult 
ae 1 ba ohne über de 
mátaut Auch 3 

u auer, ber 
Theater. Wie „Noſchl 
aufwande von nahezu 


wegen eines ſchweren Unwohlſeins einen 
tren, und iſt bisher nach Parchim nicht 
nen gegenwärtigen Aufenthaltsort etwas 


ühmt durch ſeine Würſte, baut in 
a. Ztg. berichtet: „Der mit einem 3 
n 27,000 Mt bewirkte Umbau des von den 
pads ae a 2 ebdrden erworbenen Gebäudes der ehemaligen 
S > ia En emerbebant zu einem Stadttbeater wird bis zum 
ar ML endei ſein und die wegen Uebernabme des Theaters mit 
dem Direktor Dr. Blume qu Liegnis bereits früher angebahnten Vers 
handlungen ſollen in der nächſten Zeit zu einem definiutiven Abſchluſſe 


elan gietentenfreundi 
Rekrutenfreundinnen. In Quirada in Braſilien fande 
Bl der dothernsacs u Sm 


die Damen des Ortes veranlaßt, ana 
ften der Militärpflichtigen einzuſchreiten. Die Rekrutirungs- Rommife 
artnäckigen Widerftand, mußte aber end⸗ 


fion lciñete eine Zeit lang h 
lich unter Zurückaſſung der Archive die Sucht ergreifen. Es fol eine 
zonen eingeletlet worden fein. 


Unterſuchung gegen die Ama 

Bis 16 Uhr Abends emgegangene Depeſchey. 
Berlin, 4 Nov. In der bn en Sitzung des Reichstages wurde 
ein Schreiben des Reichs kanzl auf ſtrafrechtliche Verfolgung des 
Grafen Baudiſſin in Lübeck und des Auguſt König in Hamburg der 
Geſchäftsordnungs Kommilfion überwieſen, die Geſetzentwürfe Über die 
Gebübren der Advokaten und die Errichtung von Markſteinen in El⸗ 
ſaß Lothringen, ſowie der Freundſchaftsvertrag wit Coſtarica in drit⸗ 
ter Leſung angenommen. Bei letzterem Lemextte Präs. Delbrück bezüg⸗ 


lich wünſchen sent cet eee eee 


ein Han delsvertraa mit Guatemala und es werde beobſichtiot, einen 


2 : gie, 5 - 
Subhaſtatians⸗Patent. Nohwendiger Verkauf 
Das im Mogilnoer Kreiſe zul. Das im Schrodaer Kreiſe belegene, 
Byſtrzyee sub Nr. 5 belegene, denn Hypothekenbuche hieſigen Gerichts 

d Catharina geb. Rembenek⸗ Vol. 84, Pag. 669 seqq. eingetragene, 
Bubny ¡den Eheleuten gehörige dem Kaufmann Max Mehlich zu 
Grundſtück ſoll im Termine 1875 Poſen gehörige Rittergut Nagradowice, 

9, 


» deſſen Beſitztitel 
den 22. Decht, 1975, [deman ses tan made 
Vormittags 1112 Uhr, 


mit einem 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege 98 Aren 70 Quadratitab der Grundfteuer 
der nothwendigen Subhaſtation vere 


unter liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
ſteigert werden. Daſſelbe ijt mit einem 


Reinertrage von 2409, T 
io 2409, Thlr. un 
Reinertrage von 117,07 Thlr. und mit 8 mit einem Nutzungs. 
einem Nutzungswerthe von 90 Markſſoll Im We 318 
zur Grund» reſp. Gebäudeſteuer Levan" pa itation 
lagt worden und enthält an Gefammte 
maaß der der Grundſteuer unterliegen 
den Flächen 27 Hektar 84 Ar 30 Qu. 
Meter. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
Hypothekenſchein, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen, können in unſerem 
Büreau III. während der Geſchäftsſtun⸗ 
den eingeſehen werden. 
Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
dritte der Eintragung in das Hypothe⸗ 
kenbuch bedürfende, aber nicht einge ⸗ 
tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden aufgefordert, . dieſelben 
zur Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ 
melden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags ſoll im Termine 


den 24. Decbr. 1875, 


Mittags 12 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 


werden. 
Tremeſſen, den 15. Oct. 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtatians⸗Richter. 


Theodor Robert Kuba, [Heer bels 
ür tünftliche) Kirn 


n größeren Parthieen 


Flächeninhalte von 436 Hekt. 


ge der noͤthwendigen Subs 


ormitta 


im Lokale des gs pon Ube 


- unterzeichneten Köni 
lichen Kreisgeri i 
veritelgert moe Zimmer Nr. 


Schroda, den 9. Oktober 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations. Richter. 


Neue Tanz⸗Curſe, 
Handsiepee, fürn er ine 


Sonnabend, 
den 6. November. 


Einſicht des Lehrplanes, ſowie An» 

meldungen jeden Freitag, Sonu: 

abend, Sonntag und Monta 

der Wah n rl bis 6 Uhr in met 

er Wohnun . 

1 8 Martin Nr, 82, 
T, 


J Piassters 


Balletmeiſter. 


5, 


Im jüdiſ 
ſtraße 4 
Dünger 
fragen 


(wag 


Zähn + ſtets zu kaufen geſucht von 1 13752 
5 ) 
Zu fpredjen von 9—12 Sotibeit & Auffermaun, | 
und von 2 23, cee e [at 
Y n 
Wilhelmsſtraße Nr. 23. Merlin 8, Loulſen Ufer 3. 


Pofener Zritung. 


Thlr. veranlagt iſt, 


den 29. März 1876, 


.... er AL) 
iſchen Schlachthauſe Schiffer ⸗ 
iſt vom 1. Januar 1876 yal 
zu verpachten. Näheres zu er. 
ei Salomon Bock, Judenſtr. 12. 


baum-Stiimme — 


uweiſe) 


” 


5. November 1875 
Reichs vertreter nach Zentralamerika zu entfenden, worauf die Erwei⸗ 
terung der Verträge uit den übrigen dorligen Regierungen bald er⸗ 
folgen dürfte. Darauf gelangte das Impfgeſetz und das Geſetz über 
die Koſten der Unterbringung Verurtheilter in ein Arbeits haus für Elſaß⸗ 
Lothringen in zweiter Leſung, das Schankwirthſchaftsgeſetz für Elſaß⸗ 
Lothringen in dritter Leſung zur Annahme. Die Uederſicht der Aug» 
gaben und Einnahmen des Reichs im Jahre 1874 wurde an die Rech⸗ 
nungs⸗Kommiſſion verwieſen, die erſte Berathung des Geſetzentwurſs 
Über die Beſeitigung von Anſteckungsſtoffen bei Viehbeförderungen auf 
Eiſendahnen, ſowie die erſte und zweite Leſung der Verordnung, betr. 
die Gebühren von Steuern und Quittungen in Elſaß⸗ Lothringen ers 
ledigt. Dann überwies der Reichstag nach längerer Debatte die Kon⸗ 
turgorbnung, nicht, wie der Abgeordn. Frankenburger wollte, an die 
Juftiy Sommiffion, fondern nach dem Antrag von Schwarze an eine 
beſondere vierzehngliedrige Kommiſſion. 

Berlin, 4. November. Der „Nationalzeitung“ zufolge eröffnete 
das Stadtgericht beut Mittag Konkurs über das Vermögen Dr. Strous⸗ 
bergs. Die „Pot“ erfährt im Anſchluß an die Nachricht von der 
Berufung General Boyens zum Gouverneur Berlins, der General 
Tümpling erhalte den mainzer Gouverneurpoſten, der Prinz Albrecht 
das Kommando des ſechsten Armeecorps. Der „Reichsanzeiger 
publizirt die Wiederaufhebung der Beſchlagnahme des Vermögens des 
ehemaligen Kurfürſten von Heſſen. 

München, 4. November. Die Erzbiſchöfe und Biſchöfe wandten 
ſich mit einer Vorſtellung an den König, welche die Verbältniſſe der 
Altkatholiken, die Beziehungen zur Schule und die Erhaltung der 
Klöſter zum Gegenſtande hat. 

Wien, 4 November. Der geftern Abends von bier nach Prag 
abgegangene Perſonenzug, entgleiſte durch Bahnfrevel zwiſchen Göpfritz 
und Schwarzenau und fiiirate die Bahnböſchung hinunter. Eine 
Schiene des ängeren Schienenſtranges war kunſigerecht ausgeboben, 
die Nägel und Schrauben find unveriebrt auf den einzelnen Schwellen 
danebenliegend gefunden worden, fünf Perſonen find tobt, neun vers 
wundet. N 
— — 4 ů —U—äö＋441ůůß3—ß2—ßL2»³&ꝑ⁰⸗ 

Verantwortlicher Redakteur. Dr. Julius Wainer in Poſen. 
Für das folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Strombericht. 


(Aus dem Sekretariat der Handelskammer.) 


Obornik. 
28. Oktober: 6 Flöße, Anton Sawatzki, Kant⸗ und Stabholz, von 
20. . Sabn 1 1920, Gr Sent, | 
„ abn I. Schink, leer, i i ” 
3 {ft Schink, leer, von Sieradz nach Glietzen. 


nt, Böttcherholz, von Sieradz nach Birnbaum. 
Neuſtadt a. W. 
30. Oktober * XI. 286. Hermann Paczkowski, leer, von Poſen 


nach Konin. 
2 o» n II. 1383. Ludwig Sidow, leer, von Poſen nach Kolo. ur 
en dung! 

eſte Erfindung! hu 
Dr. Bacngerle’s Palent⸗Gydro-Vetrol. Sam- 
pen. Alleiniges Depot dafür bei a 
fe) 

H. Klug, Poſen, Breslauerſtr. 38. 
= Dreib.iften aueh A A A A A 
grata = 

: ® 

Die rühmlichſt bekannte und allgemein beliebte Hoff ſche aromatiſche 2 
Maly-Krauter:, Toiletten: und Bäderſeife aus der Fabrik des de 
Hoflieferanten Joh. Hoff in Berlin, Neue Wilhelmſtraße 1, von den a 
meiſten wiſſenſchaftlichen Inſtituten mit der goldenen und filbernen Preis 2 
medaille prämiirt, wird wegen ihrer fehr vortheilhaften Einwirkung auf ts 
die Haut von den Conſumenten immer mehr geſchätzt, indem fie das befte $ 8 
Mittel gegen Hautpickel, Rothe, Flechren, Finnen und leichte Hautaus⸗ € 3 
ſchläge, fowie gegen das Zittern der Glieder iſt. In Originalverpatung SA 
a 50, 75 Pf. und 1 Mark pro Stück zu haben in Poſen: pr 
-|@ Generaldepot u. Haupt⸗Niederl. bei Gebr. Dlefner, $ 
91; Frenzel Alter Markt 56 hœ0 

Markt 91; Frenzel & Comp., er Markt 56; a 


in Schrimm bei den Herren Gabriel & Comp.; in Wongrowitz 
bei Herrn Herrmann Ziegel; in Pine bei Herrn A. Wend 
in Gneſen bei Herrn Sam. Pulvermacher. 


In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: 


Comptoir⸗Wand Kalender 


für 1826, 


Im Dutzend 2 Mk. 40 Pf., einzeln 25 Pf. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & fo. 
REFERENT | 


E Krankheitshalber beabſichtige ich mein 
$ 
i 
$ 


in Gahran on Markt belegenes, feit 37 Jah⸗ 
ren mit Erfolg betriebencs 


Tuch und Modewaaren⸗ 
Geſchäft BE 


mit Hausgrundſtück ZU verkaufen. Refl ftanten 
können das Nähere durch mich erfahren. 


E. Groschütz in Guhrau. 


—— 


ye Preußiſche Lotterie⸗Original⸗Looſe we 
SL 84 Mart (für alle 4 Kl. berechnet 150 Mt), J 42 ME Gr all 
ee Soe 90 en vorherige Bagreinſendung des Fi 2 a 
dantenftrage 30. Commiſſ.⸗Geſchaͤft in ee „ 


